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Fußballer sollen am Fichtebunker bleiben
Bewohner des Bunkers sprechen sich klar für den Erhalt des Sportplatzes aus

Selbsterfüllende
Prophezeiung? 

Als vor etwa vier Jah-
ren das Projekt Fichte-
bunker bekannt wur-
de, formierte sich sehr 
schnell der Widerstand. 
Eines der Hauptar-
gumente gegen das 
Projekt war damals: 
Käufer der Luxuswoh-
nungen auf dem Bun-
kergelände würden 
– sozusagen als erste 
Amtshandlung – sofort 
den Sportplatz wegkla-
gen. Der Initiator des 
Projekts hörte die Bot-
schaft wohl. Und wer, 
wie er, seit ‘88 im Kiez 
wohnt und einst in der 
Körtestraße in einer 
WG lebte, weiß, wie 
die Leute hier ticken. 
Das hat er auch den 
Käufern mitgegeben. 
Er hat es ihnen sogar 
buchstäblich in den 
Kaufvertrag geschrie-
ben. Es scheint sehr 
unwahrscheinlich, dass 
tatsächlich jemand aus 
dem Bunker geklagt 
hat. Aber das Gerücht 
muss ja irgendwo her-
kommen. Wer es ge-
streut hat, wird schon 
irgendeinen Zweck 
damit verfolgen. Und 
sei es nur den, dass sich 
die Prophezeiung  end-
lich doch einmal von 
selbst erfülle. 
 Peter S. Kaspar

Auch beim Wasser bleibt der Bezirk extrem
Höchste und die niedrigste Zustimmung bei der Volksabstimmung 

Paul Ingenbleek ist ziem-
lich sauer. Angeblich sol-
len Bewohner aus dem 
Wohnprojekt Fichtebun-
ker gegen den benach-
barten Sportplatz geklagt 
haben. So war es jeden-
falls vor einigen  Wochen 
aus dem Umkreis des 
Graefe-Kiez-Büros kol-
portiert worden. Doch 
davon weiß Ingenbleek 
nichts und dabei sollte er 
es doch als erster wissen. 
Der Architekt, der mit 
Unterbrechungen seit 
1988 im Kiez lebt, ist 
nämlich der Initiator des 
Projekts, das schon wäh-
rend der Entwicklung 
stark umstritten war.
Luxuswohnungen im 

Kiez, das passte so gar 
nicht, oder besser noch, 
es passte eigentlich zu 
gut in das Bild von der 
Gentrifizierung. Irmgard 
Pfeifle, die mit ihrem 
Mann ebenfalls eine der 
Wohnungen auf dem 
Bunker bezogen hat, 
wehrt sich vehement: 
»Wir haben weder je-
manden vertrieben, 
noch haben wir Mieten 
nach oben geschoben.« 
Die Badenerin engagiert 
sich eherenamtlich im 
Nachbarschaftshaus Ur-

banstraße und bei der 
Kiezkasse. Sie fühlt sich  
im Kiez zu Hause und 
akzeptiert. Außerdem, 
so argumentiert sie, 
brächten Leute, die sich 
Eigentumswohnungen 
leisteten, auch Kaufkraft 
in den Kiez. 
Doch auch sonst passt 

der Fichtebunker eben 
nicht in das Schwarz-
Weiß-Schema von Auf-
wertung und Verdrän-
gung. Das betrifft ganz 
besonders den Sport-
platz. Ingenbleek hatte 
in den Kaufverträgen 
eigens auf die Nachbar-
schaft des Fußballplat-
zes hingewiesen und 
potentiellen Käufern im 
persönlichen Gespräch 
sogar geraten, auf ei-
nen Kauf zu verzichten, 
wenn sie der Sportplatz 
stören würde. 
Er selbst betrachtet den 

Sportplatz einerseits 
als Freizeitangebot, das 
auch die eigenen Kinder 
annehmen. Andererseits 
weist er auch darauf hin, 
was passieren würde, 
wenn der Sportplatz ver-
schwände. Dann näm-
lich könnte das Areal 
bebaut werden und um 
den spektakulären Aus-

blick  und die schöne 
Mittagssonne wäre es 
geschehen.
Bislang ist nicht einmal 

klar, ob es überhaupt 
eine Klage gibt. Sollte 
dem so sein, dann kann 
sich Paul Ingenbleek 
nicht vorstellen, dass sie 
aus dem Haus kommt. 
Ganz ausschließen will 
er es jedoch nicht. Für 
Irmgard Pfeifle ist jedoch 
klar: »Wenn es einer aus 
der Hausgemeinschaft 
war, würde das den Frie-
den im Haus nachhaltig 
stören.«

Dass nun die Bewohner 
des Fichtebunkers unter 
Generalverdacht ste-
hen, ist insofern schon 
ziemlich verwunderlich, 
weil ursprünglich ganz 
andere Anwohner schon 
gerichtlich gegen den 
Sportplatz vorgangen 
sind – und, zumindest 
aus ihrer Sicht, so etwas 
wie einen Teilerfolg er-
reichten. Trillerpfeifen 
sind nämlich auf dem 
Sportplatz zwischen 
Körte- und Fichtestraße 
nicht mehr erlaubt. 
 psk

Auf kommunaler Ebene 
hat es schon schon das 
eine oder andere Mal 
geklappt. Ein Teil der 
Kochstraße wurde nach 
dem Willen der Bürger 
in Rudi-Dutschke-Straße 
umbenannt. Die über-
wältigende Mehrheit der 
Kreuzberger und Fried-
richshainer versenkte die 
Mediaspree.
Doch was im Kleinen 

funktionierte, hat im 
Großen bislang noch 

nicht hingehauen. Die 
Raucherinitiative schei-
terte schon beim Volks-
begehren und brachte 
nicht die notwendigen 
Stimmen für eine Volks-
abstimmung zusammen. 
Die Freunde des Flugha-
fens Tempelhof wurden 
ein Opfer des Quorums. 
Zwar stimmte die Mehr-
heit für den Erhalt – aber 
es gingen eben zu wenige 
zur Wahl. Die Initiato-
ren von Pro-Reli traf es 

besonders hart. Einer-
seits verfehlte auch sie 
das Quorum und dann  
stimmte die Mehrheit 
auch noch mit nein.
Insofern hat die Berliner 

Wassertafel einen his-
torischen Sieg erreicht. 
Erstmals ist eine Volks-
abstimmung in Berlin 
erfolgreich gewesen. 
Mit 27,5% Wahlbetei-

ligung wurde die Hür-
de des Quorums ganz 
ordentlich genommen 

und mit 98,2% war die 
Zustimmung überwäl-
tigend. Friedrichshain-
Kreuzberg lag exakt im 
Landestrend.  Doch im 
Durchschnitt gab es 
dann doch zwei Super-
lative. Im Stimmbezirk 
103 stimmten aus-
nahmslos alle Wähler für 
die Vorlage. Im Stimm-
bezirk 113 lag die Zahl 
der Wassertafelgegner 
mit 6,1% Berlinweit am 
höchsten.  psk

BUNKER UND BALL: Der Sportplatz soll bleiben  
– sagen die Bewohner des Bunkers. Foto: psk/archiv
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Am Tresen gehört

Der Weg auf den Tempel-
hofer Berg ist weit und 
beschwerlich, zumal nach 
einem längeren Kneipen-
abend. Da kann es schon 
mal vorkommen, dass ein 
Bergbewohner anstatt den 
Aufstieg selbst zu wagen 
sich lieber eine Droschke 
samt Chauffeur leistet. 
Gegenüber umweltbe-
wussten Mitmenschen 
muss diese Entscheidung 
jedoch manchmal ge-
rechtfertigt werden. So 
entspann sich jüngst in 
einer einschlägig bekann-
ten Kellerkneipe folgende 
Diskussion am Tresen: 
»Du willst mit dem Taxi 
fahren? Nach nur drei 
Bier? Hast du noch alle 
Tassen im Schrank?« 
– »Na gut, überredet. Ich 
nehm noch ein Flens.« 
– »Na siehst du, geht 
doch. So langsam trinkst 
du dich an deine Taxi-
fahrfähigkeit ran.«

»Also, ich fand Zauberer 
ja immer doof, bis ich 
Jetto das erste Mal habe 
zaubern sehen«, sagt 
Christoph, der Schweizer 
Barmann vom Too Dark. 
Und in der Tat sieht Jet-
to, wie er da am Tresen 
sitzt und einen Kaffee 
trinkt, auf den ersten 
Blick nicht aus, wie man 
sich gemeinhin einen 
Zauberkünstler vorstellt. 
Kein Frack, sondern eine 
Lederjacke, und statt des 
Zylinders trägt er einen 
breitkrempigen Stetson, 
sein Markenzeichen in 
den Kneipen von Kreuz- 
und Schöneberg, durch 
die er allabendlich zieht, 
um die Gäste zu ver- und 
bezaubern.
Vor über 20 Jahren kam 

er zur Magie, durch eine 
zufällige Begegnung auf 
einem Volksfest. Ein 
Zauberkünstler verkaufte 
ihm ein Trickkartenspiel, 
nach einer Viertelstun-
de beherrschte er die 

ersten vier Kunststücke 
und nur sechs Wochen 
später hatte er seinen 
ersten Auftritt. Ob mit 
Karten, Tüchern oder 
anderen alltäglichen Ge-
genständen – am liebsten 
zaubert Jetto direkt mit 
seinem Publikum. Clo-

se-Up-Magie nennt sich 
diese Disziplin, bei der 
die Zuschauer mitein-
bezogen werden, selbst 
zum Zauberstab greifen 
dürfen und verblüfft auf 
einmal statt einem zwei 
rote Schaumstoffbäl-
le in der eigenen Hand 
halten. »Close-Up ist 

die Königin der Ma-
gie«, sagt Jetto, »weil die 
Kontrolle vermeintlich 
beim Zuschauer liegt« 
– und umso größer ist 
die Überraschung, wenn 
dann doch das scheinbar 
Unmögliche passiert.
»Je unfassbarer der Ef-

fekt, desto einfacher ist 
die zauberische Hand-
lung«, erklärt er, »kom-
pliziert wird es erst durch 
die Vorstellungskraft des 
Zuschauers«.
Aber auch im größeren 

Rahmen tritt Jetto auf 
und hat Zaubershows 
für Erwachsene und für 
Kinder im Programm. 
Wer zauberhafte Unter-
haltung für ein Famili-
enfest, Firmenjubiläum 
oder ein anderes Event 
sucht, kann ihn per 
Mail oder Telefon kon-
taktieren. Und ja, einen 
Zylinder hat er für sol-
che Gelegenheiten auch 
im Schrank. Allerdings 
wird er aus diesem keine 

weißen Kaninchen oder 
Tauben ziehen. »Das ist 
Tierquälerei und kommt 
für mich nicht in Frage«, 
sagt er.
Auch wer selbst schon 

zaubert und dazulernen 
möchte, kann sich ver-
trauensvoll an Jetto wen-
den, denn der ist auch als 
Zauberlehrer tätig. Aller-
dings nimmt er nur aus-
gewählte Schüler und hat 
an diese einen ähnlich 
hohen Anspruch wie an 
sich selbst. »Ich kann un-
zählige Tricks, aber nur 
wenige gut ausgesuchte 
beherrsche ich und nur 
die führe ich vor.«
In jedem Fall lohnt es 

sich, in Kreuzbergs Knei-
pen nach dem großen 
Mann mit dem Hut und 
der brennenden Geld-
börse Ausschau zu halten 
– eine bezaubernde Be-
gegnung ist garantiert.
Kontakt: 
magicjetto@freenet.de 

oder 0173-87565666

Die Kunst der Imagination
Cordelia Sommhammer traf den Zauberkünstler Jetto
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Can‘t stop playing the Blues
Wolfram Eifler informiert sich über das Leben eines Musikers

Der rote Faden im Le-
ben des Jan Hirte ist der 
Blues. Schon als Jugend-
licher begann er 1981 in 
der damaligen »Motten-
kugel« zu spielen. Später 
trieb er sein Wesen im 
Rahmen der »Blues-Ko-
operation«, im »Blues-
Café« und den anderen 
einschlägigen Läden der 
Berliner Jazz- und Blues-
Szene. 
Mit der Zeit entstanden 

viele Kontakte zu anderen 
– auch internationalen 
– Musikern. Es ist in der 
Szene üblich, an mehre-
ren Formationen teilzu-
nehmen. Man kennt sich 
untereinander, und wenn 
die Rahmenbedingungen 
zusammenpassen, geht 
eben eine Handvoll Mu-
siker gemeinsam auf die 
Bühne. Der Ordnung 
halber bekommt eine 
solche Formation dann 
einen Band-Namen.
Ist ihm das gemeinsa-

me Spielen wichtiger, 
oder eher das Publikum? 
Antwort: Die Musik. Er 

hat schon mehrere CDs 
produziert, sowohl live 
als auch im Studio. Bei-
des hat seine Vorteile sagt 
er. Das Studio bietet grö-
ßere Freiheiten, Aufnah-
men können nochmal 
eingespielt werden, wenn 
sie einem 
nicht gefal-
len. Dafür 
haben Live-
Aufnahmen 
mehr Ener-
gie. Reich 
wird man 
von beidem 
nicht, der 
Anteil eines 
Musikers an 
einer im La-
den verkauf-
ten CD liegt ungefähr bei 
1,50 Euro, der Direktver-
kauf bei Live-Auftritten 
und über die Webseite 
der Band bringt etwas 
mehr. Die Bezahlung für 
einen Auftritt liegt heute 
in der selben Größenord-
nung wie schon vor 10 
Jahren. Die GEMA löst 
das Problem auch nicht. 

Einerseits verhindern die 
Gebühren viele Auftritte, 
an denen man verdienen 
könnte, andererseits gibt 
es am Ende des Jahres 
wenigstens ein bisschen 
Geld. Jan arbeitete auch 
schon als Surflehrer auf 

Korfu, als Taxifahrer und 
als Filialleiter einer Vi-
deothek. Zuviel »Kram« 
sagt er zu letzterem. 
Heute verbringt er als 
professioneller Musiker 
60% seiner Arbeitszeit 
mit Musik-machen, die 
anderen 40% gehen für‘s 
Organisieren drauf.
Jan möchte seine eige-

nen Ideen musikalisch 
umsetzen. »Die Leute 
sollen mich daran er-
kennen, wie ich Gitarre 
spiele.« 
Die Zuhörer bleiben im 

Grunde genommen die-
selben. Natürlich altern 
sie genauso, wie die Mu-
siker – da wünscht man 
ihnen natürlich Gesund-
heit und ein langes Le-
ben, damit das Publikum 
nicht ausgeht. 
Einsteigern empfiehlt 

Jan, so viele Auftritte zu 
spielen, wie möglich und 
dabei selbstproduzierte 
CDs zu verkaufen. Am 
7. Mai ist es auch für 
ihn wieder so weit, der 
regelmässige Auftritt der 
Band »Blue Ribbon« im 
Yorckschlösschen wird 
live mitgeschnitten, ab-
gemischt und auf eine 
CD gepresst. Alle Kreuz-
berger Jazz- und Blues-
Liebhaber sind herzlich 
eingeladen, einen ver-
gnüglichen Abend mit-
einander zu verbringen.      

www.janhirte.de

MAGIC JETTO.
 Foto: rsp

JAN HIRTE SPIELT DEN BLUES.
 Foto: Michael Wartmann
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Der Boxer, der nicht siegen durfte
Martin Jungmann erzählt die Geschichte des fast vergessenen Champions Johann »Rukeli« Trollmann

Im Ring war er kaum 
zu besiegen. Doch sein 
größter Gegner war kein 
fairer Sportsmann. 1944 
wurde der Boxer Johann 
»Rukeli« Trollmann im 
KZ erschlagen. In Ber-
lin-Kreuzberg trägt jetzt 
eine Sporthalle seinen 
Namen.
Vielleicht hat Johann 

Trollmann die Halle am 
Marheinekeplatz, die 
nunmehr seinen Namen 
trägt, mit eigenen Au-
gen gesehen, auf dem 
Weg zu seinem größten 
sportlichen Triumph. 
Denn ganz in der Nähe, 
im Sommergarten der 
Bockbierbrauerei in der 
Fidicinstraße, wurde am 
9. Juni 1933 der Kampf 
um die Deutsche Meis-
terschaft der Berufsboxer 
im Halbschwergewicht 
ausgetragen. Trollmann, 
eigentlich zu leicht für 
diese Gewichtsklasse, 
traf auf den favorisierten, 
für seine Schlagkraft be-
rühmten Adolf Witt aus 
Kiel. Doch mit seinem 
als »Trollmann-Tanz« be-
kannten Kampfstil siegte 
David über Goliath.
Den Nationalsozialisten 

allerdings, die mittlerwei-
le auch im Boxverband 
das Wort führten, war 
der elegante Kämpfer aus 
Niedersachsen ein Dorn 
im Auge. Denn Troll-
mann war ein Sinto. So 
erklärten sie seinen ele-
ganten, fast spielerischen 
Boxstil, den Experten 
im Nachhinein als eine 
Vorwegnahme des Früh-
werkes von Cassius Clay 
beschreiben, kurzerhand 
als »undeutsch«. Schon 
der Titelkampf gegen 
Witt sollte nach dem 
Willen der Funktionäre 
auf keinen Fall mit einem 
Sieg des »Zigeuners« en-
den. Erst Tumulte unter 
den Zuschauern sorgten 
dafür, dass Trollmann 
der vorsorglich beiseite 
geschaffte Siegerkranz 
verdientermaßen um die 
Schultern gelegt wurde. 
Doch nur wenige Tage 
nach dem Kampf wurde 
Trollmann sein Meister-
titel am grünen Tisch ab-
erkannt - seine Freuden-

tränen nach dem großen 
Sieg wurden ihm als 
»armseliges Verhalten« 
vorgeworfen.
Für weitere Kämpfe 

wurde ihm kategorisch 
verboten, seinen erfolg-
reichen Stil zu pflegen. 
Anderenfalls werde ihm 
seine Boxlizenz entzo-
gen. Seiner sportlichen 
Waffen beraubt griff 
Trollmann zu Spott und 
Hohn: Am 21. Juli 1933 
stieg er an der Stätte sei-
nes Sieges über Witt ge-
gen den Weltergewicht-
ler Gustav Eder in den 
Ring - die Haare blon-
diert und den Körper mit 
Mehl weiß bestäubt. Als 
Karikatur des nordischen 
Herrenmenschen ließ er 
sich von dem leichteren 
Gegner in fünf Runden 
K.O. schlagen. Seine 
Karriere als ambitionier-
ter Berufsboxer war da-
mit praktisch beendet. 
Über Trollmanns wei-

teren Lebensweg weiß 
die Nachwelt nur noch 
Bruchstücke: Er bestritt 
noch einige Kämpfe von 
zweifelhaftem sportli-
chen Wert, von denen 
er die meisten verlor. 
Zeitweise tauchte er un-
ter. Weil er Sinto war, 
musste er sich sterilisie-
ren lassen. Seine Ehe ließ 
er scheiden, um wenigs-
tens seine Familie vor der 
Verfolgung zu schützen. 
1939 wurde er in die 
Wehrmacht eingezogen, 
1941 an der Ostfront 
verwundet. 1942 wurde 
er von der Gestapo ver-
haftet, misshandelt und 
ins KZ Neuengamme 

gebracht. 1944 wurde er 
im Nebenlager Witten-
berge erschlagen.
Die Geschichte Johann 

»Rukeli« Trollmanns ge-
riet über Jahrzehnte in 
Vergessenheit. Erst 2003 
wurde er vom Verband 
Deutscher Berufsboxer 
wieder in die Siegerlisten 
aufgenommen. In seiner 
Heimatstadt Hannover 
wurde ein Weg nach ihm 
benannt. Dort und an 
den Stätten seiner größ-
ten Kämpfe in Hamburg 

und Berlin erinnern Stol-
persteine an den Boxer, 
der nicht siegen durfte, 
weil er ein Sinto war.
Diese späte Anerken-

nung geht vor allem 
auf Manuel Trollmanns 
Einsatz zurück. Der 
heute 48-Jährige hat die 
Geschichte seines Groß-
onkels erforscht und 
dem drohenden Verges-
sen entrissen - anfangs 
sogar gegen den Wi-
derstand seiner eigenen 
Familie, die unter dieses 

schmerzhafte Ka-
pitel ihrer eigenen 
Geschichte einen 
Schlussstrich zie-
hen wollte. Doch 
der Großneffe ließ 
nicht locker. Er 
forschte, knüpf-
te Kontakte und 
warb um Anerken-
nung für seinen 
großen Vorfah-
ren. Als im ver-
gangenen Jahr im 
Viktoriapark ein 
temporäres Denk-
mal für Johann 
»Rukeli« Troll-

mann  eingeweiht wur-
de, traf er den zuständi-
gen Bezirksstadtrat für 
Kultur und Sport, Dr. 
Jan Stöß (SPD). Dieser 
war beeindruckt von der 
Geschichte des Großon-
kels wie von dem Enga-
gement des Großneffen 
und machte es sich zur 
Aufgabe, für ein wür-
diges Andenken zu sor-
gen.
»Wir ehren einen gro-

ßen Sportler - und wir 
ehren ihn stellvertretend 
für die 500.000 Sinti und 
Roma, die von den Nati-
onalsozialisten ermordet 
wurden«, erklärte Stöß, 
ehe er gemeinsam mit 
Manuel Trollmann, eine 
Gedenktafel am Eingang 
zum nunmehrigen »Jo-
hann-Trollmann-Box-
camp« in der ehemaligen 
Schulsporthalle der Ro-
segger-Grundschule am 
Marheinekeplatz ent-
hüllte. »Sie waren Opfer 
eines lange vergessenen 
Holocausts.«
Dr. Silvio Peritore vom 

Dokumentations- und 
Kulturzentrum Deut-
scher Sinti und Roma 
führte diesen Gedanken 
in einem eindringlichen 
Vortrag aus. „Dieser 
Völkermord wurde ver-
drängt.“ Auch nach der 
Gründung der Bundes-
republik mussten viele 
Jahrzehnte ins Land ge-
hen, bedurfte es großer 
Anstrengungen und 
Proteste, bis die Sinti 
und Roma nicht mehr 
staatlicher Diskriminie-
rung unterlagen, bis sie 
als Opfer des National-
sozialismus anerkannt 
wurden. Selbst in Mit-
gliedsstaaten der EU sei-
en Sinti und Roma bis 
heute ausgegrenzt und 
stigmatisiert.
Das Schlusswort in der 

Festveranstaltung hatte 
Manuel Trollmann. »Ich 
habe lange dafür ge-
kämpft, dass das Schick-
sal meines Großonkels 
nicht in Vergessenheit 
gerät. Dass jetzt eine 
Boxhalle seinen Namen 
trägt, macht meine Fa-
milie und mich glück-
lich und stolz.«

DIE PLANE FÄLLT: Dr. Jan Stöß und Manuel Trollmann ent-
hüllen die Gedenktafel für einen lange vergessenen Champion. 
 Foto: Martin Jungmann

JOHANN »RUKELI« TROLLMANN – er durfte 
nicht siegen, weil er ein Sinto war. 
 Foto: Kreuzbergmuseum / Manuel Trollmann



Anno ‘64 
Mo 21:00 FunPoker
Di 21:30 Musikfilme
Fr/Sa 22:00  DJ Night‘s
Sa 22:00 Happy Hour
So 18:00 Kiezküche, lecker essen für 3,50€
Fußball auf Großbildleinwand

www.anno64.de
Bierkombinat
Bundesliga in HD auf Großbild. 1. FC Köln
Mo 21:00 Gipsy Swing + Open Stage mit 

Jam Session
www.bier-kombinat.de

Bistro 21
06.03. 15:00 Preisskat

Stresemannstr. 21
BKA-Theater
02.+04.-07.03. 20:00 Ediths Faschingsre-

vue mit Ades Zabel & Company
www.bka-theater.de

Brauhaus Südstern
04.03. 20:00 Twitch
05.03. 20:30 Anastácia Azevedo
06.03. 13:00 Dr. Seltsams Wochenschau
07.03. 19:30 Swing Crusaders
11.03. 20:30 Mary Lamaro
12.03. 20:30 Two Against One
19.03. 20:30 Michael Gechter. Vocal Jazz 
20.03. 11:00 Jazzfamily – Berlin
Fußball live auf Großbild

www.brauhaus-suedstern.de
Bürgerbüro »Die Linke«
Mo 17:00-18:00 Bürgersprechstunde
10.02.+24.02. 16:00-18:00 Sozial- und 

Mieterberatung
Mehringplatz 7

Cantina Orange
Fußball auf Großbildleinwand: VfB, 

Union, sonst Konferenz
www.cantina-orange.de

Dreigroschen-Verein
Offene Vereinstreffen im Heidelberger Krug.
Mo 09:30 Walking durch die Hasenheide
02.03. 20:00 AG Recht und Politik im 

Wasserturm
08.03. 19:30 Kiez-Salon im Wasserturm

www.dreigroschen-verein.de
Eintracht Südring
27.03. 14:40 ES vs. SC Borsigwalde

www.bsc-eintracht-suedring.de
Galander
So Pianoabend, Lenard Streicher

www.galander-berlin.de
Gasthaus Valentin
10.03. 19:00 20. Berliner Ukestammtisch

Hasenheide 49

Heidelberger Krug
13.03.+27.03. 18:00 Dreigroschen-Verein, 

Offene Vereinstreffen 
www.heidelberger-krug.de

Kollo
So 20:15 Tatort
Fußball-Übertragungen

Chamissoplatz 4 
Martinique
05.03. 21:00 Wild-World Fusion mit 

Vincent de Quiram
12.03. 21:00 Uli Lenz & Ed Schuller – 

Piano and Bass Duo
26.03. 20:30 Antonello Marafioti am 

Klavier
02.04. 20:30 Matt Reischl. Blues, Boogie, 

Popballads
So 20:15 Tatort
Fussball-Bundesliga auf Großbild

www.martinique-berlin.de
Moviemento
07.03. 20:30 Der Adel vom Görli i. A. des 

Regisseurs Volker Meyer-Dabisch
16.03. 21:00 Pornfilmfestival Warm up: 

Lesbian Porn
17.03. 20:00 Erotischer Salon: The Gift 

(OmU)
www.moviemento.de

Mrs. Lovell
Fr 21:00 Musik von der Platte
So 18:00 Filmnachmittag von Loriot bis 

West Side Story
05.03. 20:00 Karaoke. Auch du bist ein Star
09.03. 20:00 Unsere Wirtin Yana  hat 

Geburtstag – feiert mit uns
12.03. 20:00 Youtube am Abend - zum 

Gucken und Staunen
15.03. 19:00 5 Jahre Mrs. Lovell. Party for 

ever & für alle
17.03. 19:00 St. Patrick‘s Day
19.03. 20:00 Live Musik mit Dirk Kelm - 

Facing Time
26.03. 20:00 Mrs. Lovell sucht  das 

Supertalent
www.mrslovell.de

Rat Pack Lounge
Fußball auf Großbildleinwand, alle 

Kaiserslautern- und Bielefeld-Spiele
www.rat-pack-lounge.de

Schlawinchen
Sa 20:00 - 06:00 Happy Hour, Bier 1€
So 14:00 - 00:00 Happy Hour, Bier 1€

Schönleinstraße 34
Sieben Stufen
Fr 20:00 Open Stage
06.03. 19:00 Comedian Pharmacists
13.03. 19:00 Juliane Gabriel + Volkmar 

Abramowski
20.03. 19:00 The Hunters
27.03. 19:00 Strings and Voices

myspace.com/7stufen
Sputnik
09.03. 20:30 Kreuzberg liest: Nur für 

Erwachsene – eine anzügliche Lesung
16.03. 20:00 Testbild Open Screening

www.sputnik-kino.com

Tanzschule taktlos
05.03. 20:00 All you can dance! - Tanzparty
11.03. 19:00 Beginner-Üben
11.03. 20:30 Swingparty taktlos Hop!
11.03. 20:30 Querbeet tanzen für alle
20.03. 15:00 Tanztee
25.03. 20:30 Swingparty taktlos Hop!
25.03. 20:30 Tanzparty beim Abend der 

Offenen Tür
www.taktlos.de

English Theatre Berlin
04.-05.03. 20:00 Talking Heads
07.03. 20:00 Lesereihe »The Berlin Sofa«
09.-12.03. 20:00 Let‘s Talk About Sex
12.-19.03. 20:00 Ten-Minute Plays 2011
21.-26.03. 20:00 Improtheater-Festival
29.03.-02.04. 20:00 Gastspiel Ron 

Weissmann & Steffen Moddrow
www.etberlin.de

Theater Thikwa
04.-05.03. 20:00 Hindernisse auf der 

Fahrbahn
24.-26.03. 20:00 Ophelia in der Schachtel

www.thikwa.de
Too Dark
So 20:15 Tatort/Polizeiruf
05.03. 20:30 Schwabenoffensive. Solo-

Comedy mit Albrecht Metzger
12.03. 21:00 Kabarett »Die Fliedschn« mit 

ihrer Show: »Wien-Berlin«
17.03. 18:00 St. Patrick‘s Day
19.03. 21:00 Halfblind Henry (Alternative/

Blues/Fusion)
26.03. 20:30 Fußball-Länderspiel Deutsch-

land – Kasachstan
29.03. 20:45 Fußball Länderspiel Deutsch-

land – Australien
01.04. 20:00 Länderabend Schweiz mit DJ

www.toodark.de
Yorckschlösschen
Livemusik immer Mi-So. U.a.:
05.03. 21:00 Old Fish Jazz Band
06.03. 14:00 White Eagle Jazz Band
09.03. 21:00 Kat Baloun & The Alleycats
12.03. 21:00 Mirielle Miller & Band
16.03. 21:00 The Moan Brothers
31.03. 21:00 Fuasi Abdul Khaliq & 

Ensemble
www.yorckschloesschen.de
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Kontakt zur KuK
Redaktion und Geschäftsstelle: 

Fürbringerstraße 6, 
10961 Berlin
Telefon 030 - 42 00 37 76
E-Mail: info@kiezundkneipe.de

Anzeigenannahme in der Geschäftsstelle 
und im Netz bei www.kiezundkneipe.de
Die KuK per Post nach Hause kostet 
€ 2,00 pro Monat (Porto/Verpackung)

www.kiezundkneipe.de

Die nächste Ausgabe erscheint 
am 1. April 2011.

Termine

Termine für den April bitte per E-Mail 
mit Veranstaltungsort, Datum, Uhrzeit 
des Veranstaltungsbeginns und Titel der 
Veranstaltung bis zum 23.03.2011 an 
termine@kiezundkneipe.de senden. 



Kaum haben Berliner 
Mieter eine Hiobsbot-
schaft halbwegs verstan-
den, so kommt schon 
wieder die nächste. En-
ergetische Sanierung 
heißt die Zauberformel 
des schwarz-gelben Re-
gierungsbündnisses seit 
letztem Jahr zum The-
ma Umweltschutz und 
Bereicherung für Ver-
mieter. Gemäß Energie-
verordnung bedeutet ein 
baulicher Eingriff zum 
Beispiel an der Hausfas-
sade die zwingende en-
ergetische Sanierung des 
Hauses. Mit 11% der 
Investitionen können die 
Mieter belastet werden, 
denn sie dürfen darauf 
hoffen, die Mieterhö-
hung bei den Heizkosten 
einzusparen. Dieses Re-

chenmodell trifft tatsäch-
lich in wenigen Berliner 
Wohnungen zu, ist aber 
leider nicht die Regel.  
Der Berliner Mieterver-
ein hat Durchschnitts-
werte ermittelt, nach 
denen die durchschnitt-
liche Mieterhöhung bei 
energetischer Sanierung  
1,40 Euro pro  qm und 
mehr beträgt, die Einspa-
rung an Energiekosten 
dagegen nur im Schnitt 
0,40 bis 0,50 Euro pro 
qm ausmacht. Das ergibt 
eine tatsächliche Mieter-
höhung von 1,00 Euro 
pro qm.
Der Berliner Mieterver-
ein würde am liebsten die 
Mieten kappen, »aber das 
halte ich für völlig unre-
alistisch«, erklärt Reiner 
Wild, der Geschäfts-

führer des Vereins. Ein 
anderer Vorschlag, der 
vielleicht etwas realisti-
scher ist, besagt, dass die 
Miete in Höhe der ein-
gesparten Energiekosten 
erhöht wird. Menschen 
mit geringem Einkom-
men, so der Wunsch des 
Mietervereins, sollen auf 
staatliche Unterstützung 
zurückgreifen können, 
damit sie weiterhin in 
ihren Wohnungen leben 
können und nicht ver-
drängt werden. 
Der Berliner Mieter-
verein und der BUND 
reichen in diesem Jahr 
ihren Vorschlag für eine 
Mietrechtsreform bei der 
Regierung ein und er-
kämpfen hoffentlich eine 
sozial verträgliche Lö-
sung für alle Mieter. ro
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Energiesparen kann teuer werden
Einsparungen nach Sanierung decken Mieterhöhung nur selten

In der Lausitzer Straße 
22 gibt es Grund zum 
Feiern, denn die Regen-
bogenfabrik wird 30 und 
lädt zu einer Reihe von 
Veranstaltungen ein.
Den Anfang macht am 

11. März um 18 Uhr 

eine Lesung von Alex Va-
sudevan, der einen Ein-
blick in die Geschichte 
der Besetzerbewegung 
in Kreuzberg gibt und 
dabei auch den Bogen 
zur derzeit akuten Gen-
trifizierungsproblematik 
schlägt.
Eine Woche später fei-

ert der Film »Solidari-
sche Ökonomie – 30 
Jahre Arbeit am Regen-
bogen« von Anne Frisius 
Premiere. Der Film über 

das Kinder-, Kultur- und 
Nachbarschafts-Zen-
trum zeigt, wie das Ge-
meinschaftsprojekt von 
1981 bis heute überle-
ben konnte. Begleitet 
wird die Veranstaltung 
vom A-Capella-Pop-

Frauenchor »Judiths 
Krise«, los geht es um 19 
Uhr.
Am 19. März wird 

dann richtig gefeiert: 
Von 14 bis 19 Uhr lädt 
die Regenbogenfabrik 
zum Hoffest, bei dem 
sich auch befreundete 
Projekte, Vereine und 
Kollektive vorstellen. Es 
gibt kulinarische Lecke-
reien, Überraschungen 
und Live-Klezmer-Mu-
sik von der Gruppe 

»Sirbamanie«. Um 20 
Uhr geht die Feierei im 
Regenbogenkino weiter 
– mit Band und DJ- 
Musik und Tanzspaß bis 
open end.
Am 14. März 1981 

wurde die einstige Che-
miefabrik besetzt und 
in den Folgejahren in 
Selbsthilfe saniert. Nach 
Aufbau von Holz- und 
Fahrradwerkstatt, von 
Kino und Kita, Atelier 
und Café konnten im 
Laufe der Jahre noch 
ein Hostel, eine Kantine 
und eine Kuchenbäcke-
rei ins Leben gerufen 
werden. Die ehemals 
graubraunen Fassaden 
strahlen heute regenbo-
genbunt, aus einfacher 
Winter fes tmachung 
wurde zielstrebige Mo-
dernisierung und mehr 
und mehr Arbeitsplät-
ze konnten durch die 
gemeinsame Arbeit ge-
sichert werden. Über 
60 Menschen können 
durch ihr Tun in der 
Regenbogenfabrik ihr 
Leben meistern und 
sorgen für gute Nach-
barschaft und ein le-
benswertes Umfeld. pm
Weitere Infos gibt‘s un-

ter: regenbogenfabrik.de

In Selbsthilfe saniert
Die Regenbogenfabrik feiert 30. Jubiläum



Ein Polizist kommt um 
die Ecke, ach, es ist Burk-
hard Poschadel heute in 
Zivil, der mit seinen 
Fahrradbackfischen mit 
Migrationshintergrund 
einen Ausflug durch die 
Hasenheide macht, also 
keine Bedrohung für 
Dealer und eine reine 
Sicherheitsmaßnahme 
für die übenden Fahr-
radfahrerinnen.
Angefangen hat alles 

mit dem Sparprogramm 
bei der Polizei als die 
Grundschüler der 4. 
Klasse keinen Verkehrs-
unterricht mehr beka-
men und die zuständi-
gen Polizisten überlegen 
sollten, wie sie der Be-
völkerung ein bußgeld-
freies Verkehrsverhalten 
beibringen sollten. Die 
Kollegen Hertzfeldt 
und Poschadel machten 
sich so ihre Gedanken. 
Hertzfeld organisierte 
eine Schnitzeljagd für 
Schüler. Allerdings war 
der Neuköllner Radius, 
in dem sie sich bewegen 
durften, zu klein. Beide 
Kollegen entschieden 
sich dann für Fahrrad-
touren, die sie gemein-
sam mit unterschied-
lichen Zielgruppen 
durchführen wollten.
Herr Poschadel ent-

schied sich für einen 
Fahrradkurs für Frauen 
und es begann eine Ge-
schichte, nach der sich 
engagierte Bürger seh-
nen. Die wenigen ersten 
Frauen lernten auf Kin-
derfahrrädern die Kunst, 
in die Pedale zu treten. 
»Sie haben kein Geld für 
eigene Fahrräder und es 
sieht nicht schön aus, 
wenn erwachsene Frau-
en auf Kinderrädern 

fahren«, meint Herr 
Poschadel. Also wurde 
der Poschadelsche Kel-
ler ausgeräumt und drei 
F a h r r ä d e r 
kamen zum 
Vo r s c h e i n , 
die sofort  zu 
Übungszwe-
cken einge-
setzt wurden. 
»Ich habe 
mich so ge-
freut, als die 
Frauen Fahr-
r a d f a h r e n 
konnten und 
habe ihnen 
zur Beloh-
nung die 
Fahrräder ge-
schenkt«, sagt 
Burkard Po-
schadel. Und 
da kam es, 
wie es kom-
men musste: 
eine Schüle-
rin gab vor, 
Fahrradfah-
ren lernen zu wollen und 
beherrschte die Kunst 
sofort und verlangte ein 
Fahrrad. So ging es also 
nicht. Trotzdem muss-
ten neue Fahrräder her 
und wie es der Zufall 
wollte, entdeckte der 
Neuköllner Polizist auf 
dem BSR-Gelände ei-
nen Container mit ent-
sorgten Fahrrädern. 
Mit der BSR wurde eine 

Spende von 10 Fahrrä-
dern ausgehandelt, die 
zu einem Projekt mit 
Arbeitslosen, die bisher 
mit 10 Personen ein 
Fahrrad zusammenge-
baut haben, gebracht 
wurden. Somit gab es in 
diesem Projekt nun eine 
sinnvolle Beschäftigung. 
Inzwischen hatten die 
Kiezmütter Werbung bei 

den Neuköllner Famili-
en gemacht, der Zulauf 
zum Fahrradkurs wur-
de immer größer (die 

älteste Schülerin ist 75 
Jahre alt), der Verschleiß 
an den Fahrrädern, zur 
Freude des Reparatur-
projekts, blieb nicht 
aus. Für Nachschub an 
Fahrrädern sorgen heute 
die Wohnungsbaugesell-
schaften und viele ande-
re Quellen. 
Im Familientreff »Es-

meralda« in der Warthe-
straße im Café Warthe-
Mahl wünschte sich die 
Leiterin Sibel Uzak ei-
nen Fahrradverleih. Sie 
kannte das Projekt und 
Burkard Poschadel stellte 
ihr einige Fahrräder zur 
Verfügung. Hier kann 
sich jeder gegen Hinter-
legung seines Ausweises 
ein Fahrrad für einen 
oder mehrere Tage kos-
tenlos ausleihen. Und 

wie es so ist, wenn man 
den Menschen den klei-
nen Finger reicht, es 
reicht dann doch nicht: 

Sibel Uzak wünschte 
sich einheitlich ausse-
hende Fahrräder und der 
Polizist Poschadel fand 
eine neue Herausforde-
rung. Er machte sich auf 
die Suche nach einem 
Ausbildungszentrum, an 
dem Lackierer ausgebil-
det werden und wurde 
fündig. Schnell waren 
die Spendengelder vom 
Quartiersmanagement 
Schillerpromenade für 
die Farbe und weitere 
Materialien beisammen 
und die Fahrräder sehen 
nun einheitlich und wie 
neu aus.
Das kostenfreie Ver-

leihgeschäft floriert 
weiterhin. In der Karls-
gar ten-Grundschule 
stehen jeweils 26 Kin-
derfahrräder für eine 

Schulklasse zum Üben, 
für die Grundschüler in 
den Freistunden, weite-
re 20 große Räder zum 
Erlernen der Kunst des 
Fahrradfahrens für Er-
wachsene, die auch für 
Fahrradausflüge benutzt 
werden. 
Selbst auf seiner Dienst-

stelle gibt es Leihräder 
nach Poschadelschem 
Prinzip. Die Kollegen 
Poschadel und Hertz-
feldt verleihen diese an 
Gruppen, die an dem 
Projekt interessiert sind 
und mit ihnen einen 
Fahrradausflug machen 
möchten. Inzwischen 
ist Poschadels Bekannt-
heitsgrad sogar über 
den großen Teich ge-
schwappt. Immer wieder 
mal wird er von einer 
amerikanischen Gruppe 
politisch Bildungsrei-
sender besucht, denen 
er sein Projekt vorstellt. 
Aber auch ansonsten 
bietet er Fahrradtouren 
in Zusammenarbeit mit 
dem Gemeinschaftshaus 
Neukölln am Wochen-
ende an. Hier finden sich 
die Fahrradschülerinnen 
mit Vereinsmitgliedern 
des Gemeinschaftshau-
ses und Berliner Radler 
zusammen, um eine ge-
mütliche Radtour mit 
Picknick zu machen.
Burkard Poschadel, Po-

lizeioberkommisar der 
Direktion 5, Abschnitt 
55/04 in der Rollberg-
straße ist kein Polizist 
üblichen Formats. In 
Neukölln bekannt und 
beliebt ist ihm der Blick 
in Familien gestattet und 
dort gelingt es diesem 
freundlichen Mann, so 
manches Familiendrama 
zu schlichten.  ro
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Am 12. März treffen 
sich drei junge Berliner 
Bands im Aqua Club 
in der Lobeckstraße 30-
35, um ihre neuesten 
HipHop-Produktionen 
live zu präsentieren. Da 
ist zum einen die Band 
»John Doe«, eine Berliner 

Hip-Hop-Combo, die es 
versteht, die Problemati-
ken des Alltags im Rap 
zu verarbeiten. Mit dabei 
ist auch das zehnköpfige 
»Basement Funk Orches-
tra«, das seit 2009 groovt 
was das Zeug hält und 
mit seinen lyrisch-lusti-

gen Texten gute Laune 
verbreitet. Dazu kommt 
natürlich noch die Haus-
marke »Cross Beatbox« 
& Band, der diesmal das 
Publikum mit einer ganz 
besonderen Show beein-
drucken wird.  pm
myspace.com/aqua

Groove und gute Laune
HipHop mit drei Bands im Aqua Club

BURKHARD POSCHADEL.  Foto: ro

Der Schutzmann und die Drahtesel
Burkhard Poschadel hat eine Reihe von Projekten rund ums Fahrrad ins Leben gerufen 
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Kurt Suner ist tot
Trauer im Kiez nach unerwartetem Herztod

Kurt Suner ist tot, einer 
der ersten TooDark-
Stammgäste, der mit 
seiner streitbaren Dis-
kussionsbereitschaft, 
aber auch mit seinem 
Frohsinn, seiner Geduld 
mit schwierigen Men-
schen und seiner Freu-
de am Genießen man-
ches Highlight in das 
Leben seiner Freunde 
und anderer Menschen 
gebracht hat, die offen 
und tolerant waren wie 
er selbst. Kurts besonde-
re Genüsse waren Trin-
ken, Rauchen, Essen 
(gerne scharf!), Tanzen, 
Fußballspielen mit den 

Kiezkumpels im Tier-
garten, Motorradfahren 
auf seinem »Bienchen«, 
einer schwarzen Honda 
CB500, die seit seinem 
Umzug nach Shang-
hai von seinem besten 
Freund alter Zeiten 
warm gehalten wird, 
und jedes Jahr Relaxen 
im wohltemperierten 
thailändischen Winter: 
Kurt, gebürtig in Aa-

chen, ist am 29. Januar 
auf Koh Samui in Thai-
land im Alter von 48 
Jahren an einem Herz-
infarkt gestorben, völlig 
unerwartet und mitten 
heraus aus einem Leben, 

das er geliebt hat. Als 
ehemaliger und lang-
jähriger Kiezbewohner 
der nördlichen Mitten-
walder Straße lebte er 
seit über sieben Jahren 
mit seiner Frau Katrina 
in Shanghai (die KuK 
berichtete im August 
2008), zuletzt mit ei-
nem Job als IT-Manager 
beim Architekturbüro 
von Gerkan, Marg und 
Partner (gmp) Shang-
hai.
Interessierte können 

sich über den Termin 
der Beisetzung, die im 
Juli stattfinden wird, im 
Too Dark informieren.

Konzert im House of Life
Lieder und Gedichte übers Leben

Bürger für Bibliotheken
Bezirk stockt Medienetat auf

Seit 2008 gibt es im 
Bezirk Friedrichshain-
Kreuzberg mit dem 
Bürgerhaushalt ein Ver-
fahren, das eine neue, 
direkte Art der Beteili-
gung der Bürger an der 
Haushaltsplanung des 
Bezirkes ermöglichen 
soll. Jährlich finden 
Veranstaltungen dazu 
in den acht Bezirksre-
gionen statt, in denen 
Vorschläge eingereicht 
werden können. 
Für den Haushalt 

2011 forderten die Bür-
gerinnen und Bürger 
in mehreren Regionen 
vielfach den Erhalt al-
ler Bibliotheksstand-
orte im Bezirk und die 
Steigerung des Etats für 
den Ankauf neuer Bü-

cher und Medien. Die-
ser Forderung  kommt 
der Bezirk jetzt nach. 
Bezirksstadtrat Dr. Jan 
Stöß erklärte dazu: »Ich 
freue mich, dass es uns 
gelungen ist, den Me-
dienetat pro Einwoh-
ner von 0,60 € im Jah-
re 2010 auf 1,00 € im 
Jahr 2011 anzuheben. 
Die Bibliotheksstand-
orte im Bezirk werden  
durch die Bürgerinnen 
und Bürger gerne und 
viel genutzt, und sie 
haben ihr Interesse an 
‚Ihren‘ Bibliotheken im 
Bürgerhaushalt deut-
lich zum Ausdruck ge-
bracht.«
Die Stadtbibliothek 

Friedrichshain-Kreuz-
berg erreicht mit ihren 

fünf öffentlich zugäng-
lichen Bibliotheken 
und einer Schulbib-
liothek im Jahr rund 
550.000 Besucher, die 
jährlich 1,3 Millionen 
Ausleihen tätigen. Fast 
40.000 Kinder nehmen 
an den Veranstaltun-
gen zur Sprach- und 
Leseförderung in Ko-
operation mit Kitas 
und Schulen des Bezir-
kes teil – Tendenz und 
Nachfrage steigend.
Das Bezirksamt Fried-

richshain-Kreuzberg 
will mit der Aufstockung 
des Anschaffungsetats 
der Stadtbibliothek die-
ser Nachfrage entspre-
chen und die Bildung 
im Bezirk nachhaltig 
fördern. pm/rsp

Die Sängerin und 
Schauspielerin Julia 
Schwebke tritt zusam-
men mit ihrem Pianis-
ten Siegmar Gradl im 
großen Saal des House 
of Life auf. Die bei-
den Künstler zeigen 
ihr Programm »Denn 
zum Fliegen bist du ge-
boren« –  mit Liedern 
über Liebe, Leiden-
schaft und Verzweiflung 
und Gedichten von 
Sophie Schwebke über 

Glück, Geborgenheit 
und Angst. Eben übers 
Leben. Das Konzert 
findet am 11. März ab 
20 Uhr im großen Saal 
des House of Life in der 
Blücherstraße 26b statt. 
Kunst und Musik ma-

chen das Haus und die-
sen Saal sowohl  für die 
Bewohnerinnen und 
Bewohner als auch für 
die Stadt Berlin zu ei-
nem einzigartigen Ort 
der Begegnung. pm
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Kreuzberg, zumindest 
der gemäßigte südwestli-
che Teil, hat seit Jahren 
den Ruf, ausschließlich 
durch und durch ver-
trauenerweckende Ge-
werbe zu beherbergen. 
Sei es der fair handeln-
de Kaffeeverkäufer, der 
Fleischer aus der Region 
oder der Biosupermarkt 
aus Bodenhaltung. Sie 
alle, so stellt sich das der 
Tourist jedenfalls vor, 
sind, gemeinsam mit 
den Sushi- und Soja-
Latte-verkaufenden Gas-
tronomen, sozusagen die 
Speerspitze des grund-
soliden Einzelhandels. 
Doch auch Kreuzberg 61 
hat seine zwielichtigen 
Ecken, wie ich jüngst 
feststellen durfte.
Ich schlenderte durch 

den Kiez, da wurde ich 
plötzlich von einer Frau 
angesprochen, die ein 
wenig so wirkte, als habe 
man sie mit dem Ange-
bot eines Jobs als Barfrau 
aus dem Ostblock nach 

Deutschland gelockt. 
»Na Süßer«, sagte sie 
zu mir, »willst du nicht 
mitkommen? Nur 
25 Euro.«
Ich stutzte, und 

sie schien meinen 
verwirrten Blick 
zu bemerken. »Für 
zwei natürlich«, er-
gänzte sie.
Offenbar machte 

ich immer noch 
nicht den Eindruck, 
als hätte ich verstan-
den, was sie meinte, 
denn nun erklärte 
sie unter Zuhilfe-
nahme ihrer Hän-
de: »Einmal vorne, 
einmal hinten.«
Das alles passte 

nicht so recht zu-
sammen. War ich 
nicht eben noch 
im biobürgerlichen 
Chamissokiez ge-
wesen, wo aller-
höchstens mal ein 
Tourist nach dem Weg 
zur »Walfischbar oder so 
ähnlich« fragt?

»Na los, komm schon«, 
ließ sie nicht locker, »bei 
allen anderen ist es viel 

teurer.«
Wenn einem jemand 

etwas verkaufen will, 

egal ob Produkt oder 
Dienstleistung, dann 
ist der Hinweis, man 
sei billiger als die Kon-
kurrenz, von allen Wer-
bemaßnahmen stets 
die unglaubwürdigste, 
zumal wenn sich die 
Behauptung nicht ohne 
weiteres nachweisen 
lässt. Unter anderem 
deswegen ist verglei-
chende Werbung hier-
zulande ja auch nur sehr 
eingeschränkt erlaubt. 
Ich überlegte, ob ich die 
aufdringliche junge Frau 
an meinen Überlegun-
gen zu Werbepsycho-
logie und Jurisdiktion 
teilhaben lassen sollte, 
doch sie schien bereits 
meine Gedanken gele-
sen zu haben.
Treuherzig schaute sie 

mir in die Augen. »Ja, 
ich weiß, was du denkst. 
Das sagen sie alle, denkst 
du. Aber du kannst mir 
wirklich glauben, billiger 
geht‘s hier nicht. Das ist 
echt ein guter Preis.«

Daran hatte ich keinen 
Zweifel, aber interes-
siert war ich trotzdem 
nicht. »Es tut mir leid«, 
sagte ich, »aber ich will 
nicht. Ich bin nur rein 
zufällig hier, und ei-
gentlich muss ich jetzt 
nach Hause und eine 
Kolumne über Kreuz-
berg 61 schreiben.« Mit 
Verschwörermiene fügte 
ich noch flüsternd hin-
zu: »Mir ist da nämlich 
gerade ein gutes Thema 
eingefallen.«
Enttäuscht wandte sie 

sich ab und ging, um ihr 
nächstes Opfer anzuspre-
chen. Kopfschüttelnd 
schaute ich ihr nach und 
schlenderte weiter.
Später habe ich heraus-

gefunden, dass sie tat-
sächlich gelogen hatte: 
Hier in der Jüterborger 
Straße, gegenüber der 
Kfz-Zulassungsstelle, 
bezahlt man normaler-
weise höchstens 15 Euro 
für neue Autoschilder. 
Für zwei natürlich.

Die Rache für den Seiteneingang
Rolf-Dieter Reuter deckt eine diabolische Verschwörung auf

Dass die Zeitung mit den 
großen Buchstaben so 
weit gehen würde, hät-
te ich, ganz persönlich, 
nicht gedacht, obwohl 
ich mir beim größten 
Schlachtschiff auf dem 
Boulevard-Ozean schon 
einiges vorstellen kann. 
Betrachten wir mal ganz 
nüchtern die Fakten: 
Da wird ein Minster 
beim dreisten Abschrei-
ben und Lügen ertappt. 
Doch wenn man den 
Umfragen glauben darf, 
dann interessiert das 
Otto Normalverbraucher 
nicht sonderlich. 
Komisch ist es doch 

schon, dass das meiner 
persönlichen Lebens-
wirklichkeit komplett 
widerspricht. In jeder, 
aber in buchstäblich 
jeder Kneipe zwischen 
Spree und Hasenheide 
gibt es seit Tagen nur ein 
einziges Thema und das 
ist Dr. a.D. zu Google-
berg. Offenbar haben 
sich alle Gegner des Frei-

herrn ausgerechnet in 
Kreuzberg zusammenge-
rottet, während sich der 
Rest der Republik lieber 
um andere Dinge küm-
mert.
Kann das sein? Unsinn, 

kompletter Unsinn, man 
muss doch mal die Zu-
sammenhänge sehen. 
Dass sich das Kreuzber-
ger Kreativ-Prekariat 
über die Schummeleien 
des fabelhaften zu G. 
erregt, ist ja nur recht 
und billig. Nirgendwo in 
Deutschland sitzen so-
viele Studienabbrecher, 
gescheiterte Akademiker 
und verhinderte Dok-
toren auf einem Hau-
fen zusammen, wie in 
Kreuzberg. Man stelle 
sich doch mal vor, wie 
Deutschland heute aus-
sehen würde, wenn die 
alle durch eine simple 
Tastenkombination wie 
STRG-C und STRG-V 
zu einem Titel gekom-
men wären. Möglicher-
weise wären sie dann 

nicht auf so dumme Ge-
danken gekommen, wie 
zum Beispiel die Koch-
straße in Rudi-Dutsch-
ke-Straße umbenennen 

zu lassen. Das wiederum 
führte dazu, dass sich der 
Springer-Verlag für viel 
teures Geld einen neuen 
Eingang bauen musste. 
Schließlich war es dem 
Verlag kaum zuzumuten, 
dass er in der Postan-
schrift den Namen sei-

nes einstigen Erzfeindes 
trägt. Und so müssen 
heute all die honorigen 
Gäste, etwa jüngst bei 
der Verleihung der Gol-

denen Kamera, 
den Seitenein-
gang in einer 
kleinen Neben-
straße benutzen 
– die wenigstens 
nach dem Verle-
ger benannt ist. 
Das ist doch bei 
Lichte betrachtet 
ziemlich pein-
lich. 
Ist es da ein 

Wunder, dass die 
Verlagsspitze da 
auf Rache sann? 
Dass sie einen 
besonders per-

fiden Plan ausgetüftelt 
hatte, um sich an jenen 
zu rächen, die ihnen 
die wahrlich unwürdige 
Situation heute einge-
brockt haben? 
Vermutlich war es auch 

ein Springermitarbeiter, 
der KTs Dissertation 

zusammengegoogelt hat, 
und wahrscheinlich kam 
der Tipp an den Entde-
cker des Plagiats ebenfalls 
aus dem Haus Dutschke-
/Ecke Springerstraße.
Es passt doch alles zu-

sammen: Der Freiherr 
wird von der Springer-
presse hochgejazzt, dann 
von der Klippe gestürzt 
und schließlich von 
»Bild« wieder aufgefan-
gen. 
Freilich würde ein Mann 

von Adel, von Würde 
und Ehre so etwas gar 
nicht mit sich machen 
lassen. Und so blieb der 
»Bild« gar nichts anderes 
übrig als den Freiherrn 
zu kopieren. Tatsache ist 
nämlich das der KT in 
»Bild« in Wirklichkeit 
ein Plagiat ist.
Und die Kreuzberger 

Intellektuellen können 
nichts, aber auch gar 
nichts dagegen tun, au-
ßer sich schwarz-gelb zu 
ärgern. Einfach diablo-
isch!!   

Skandal im Kultbezirk
Marcel Marotzke lässt sich nicht anmachen

EINER VERSUCHUNG WIE 
DIESER widerstand KuK-Ko-
lumnist Marotzke erfolgreich.  

DAHINTER steckt bisweilen ein 
verwirrter Kopf. Foto: ben



»Antiautorität« lau-
tet eine Devise aus den 
1968ern, die jedoch 
bis heute durchgezo-
gen wird. Doch das ist 
unangebracht für das 
Heute. Das ist meine 
persönliche Meinung 
– und die vieler ande-
rer Bürger. Was ist das 
für eine Gesellschaft ge-
worden, in der wehrlose 
Bürger krankenhausreif 
geprügelt werden? Lei-
der haben die wenigsten 
Menschen genügend 
Zivilcourage, aus Angst, 
selbst Opfer brutaler 
Gewalt zu werden. Und 
es wirft die Frage auf, ob 
antiautoritäre Erziehung 
in der heutigen Zeit noch 
angebracht ist. Natürlich 
gibt es durch verschiede-

ne Kulturen und  Reli-
gionen unterschiedliche 
Erziehungsvorstellungen 
in den Familien. Den-
noch müssen Regeln her. 
Wenn sich selbst Erzie-
her und Lehrkräfte nicht 
zu einer standhaften 
Meinung durchringen 
können, weil ihnen nach 
eigenen Worten »die 
Hände gebunden« sind, 
dann wird es Zeit, diese 
Fesseln zu lösen, damit 
wir zu einem friedfer-
tigen Zusammenle-
ben kommen können. 
Damit meine ich kein 
deutsches, türkisches, 
arabisches, sondern ein 
Zusammenleben nach 
der Menschlichkeit. Das 
dürfte doch nicht so 
schwer sein.               svt
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Sosyal ve Kira konularında Danışma
Yer: Vatandaş Bürosu (Bürgerbüro) 

„Hartz IV“ ile ilgili sorularınız varsa
Müracaat dilekçeleriyle ilgili yardıma ihtiyacınız varsa
Ev sahibiyle problemleriniz varsa

Bizim ücretsiz sunduğumuz danışmaya gelebilirsiniz.

Zaman: Her ayın 2. ve 4. Perşembesi
Yer: Halina Wawzyniak’in Vatandaş Bürosu 
(Mehringplatz 7, 10969 Berlin)

Halina Wawzyniak
Millet Meclisi (Bundestag) Üyesi
Tel.: (030) 25 92 81 21
www.wawzyniak.de 

SO SIEHT ES SIGGI

Regeln müssen her
Für ein menschliches Zusammenleben

Gute Nachrichten für 
Berlin: Der Senat hat in 
seiner letzten Sitzung die 
100%ige Kompensation
der durch die schwarz-
gelbe Bundesregierung 
gekürzten Fördermit-
tel für das Bund-Län-
der-Programm »Sozia-
le Stadt« beschlossen. 
Damit ist der drohende 
Wegfall von 72% der 
Gelder abgewendet. Die 
für die Problemkieze so 
wichtigen Projekte in 
den Bereichen Bildung, 
Integration und nach-
barschaftliches Zusam-
menleben können auch 
in 2011 weitergehen.

»Das ist eine gute Nach-
richt für unseren Bezirk, 
eine gute Nachricht für 
unsere Stadt« freut sich 
der SPD-Bürgermeister-
kandidat für Friedrichs-
hain-Kreuzberg, Dr. Jan 
Stöß. »Gerade in einem 
Bezirk wie unserem, mit 
einer der höchsten Ar-
mutsquoten der Stadt, 
können wir jeden Tag 
erleben, wie wichtig die 
zusätzlichen Angebote 
durch das Quartiersma-
nagement für die Stabi-
lisierung der Kieze sind, 
sei es in der sozialen 
Beratung oder in der Ju-
gendarbeit«.

Bereits auf dem Lan-
desparteitag der SPD 
im November hatte der 
Kreisverband Friedrichs-
hain-Kreuzberg, dessen 
Vorsitzender Stöß ist, ei-
nen entsprechenden In-
itiativantrag eingebracht.
»Umso mehr freuen wir 

uns, dass es der Stadt-
entwicklungssenatorin 
Ingeborg Junge-Reyer 
gelungen ist, trotz der 
angespannten Haushalts-
lage die Fortführung des 
Programms durchzuset-
zen«, ergänzt die stellver-
tretende Kreisvorsitzen-
de Alexandra Kast, selbst 
Quartiersmanagerin. pm

Ein Strich durch die Rechnung
 Streichungen bei »Sozialer Stadt« werden ausgeglichen
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TIPP DES MONATS
23 25 28 37 lautet die 
Kummernummer, wenn 
es mal Probleme mit den 
Ämtern gibt. Di-Do von 
14 bis 16 Uhr. E-Mail: 
kontakt@kummer-num-
mer.de

Kautionsbüro: Ein Um-
zug steht an und die 
Taschen sind leer. Da 
kann die Deutsche Kau-
tionskasse helfen. Die 
Nummer ist kostenlos: 
0800-9004007 oder 
service@kautionskasse.de

Der Kneipenskatclub 
im Bistro 21 in der Stre-
semannstraße sucht wei-
ter nach Nachwuchs. 
Gespielt wird am ersten 
Sonntag des Monats von 
15 bis 20 Uhr.

Skatspieler 
gesucht



Seite 10 KIRCHEN IM KIEZ März 2011



März 2011 KIRCHEN IM KIEZ Seite 11

Fotos: Plaul, Kaspar



Jeder kennt das: man 
feiert ordentlich mitein-
ander, hat Spaß, trinkt, 
und plötzlich ist der Gin 
alle… Ähnlich muss es 
dem amerikanischen In-
genieur Jennings Cox 
ergangen sein, als er eine 
Gesellschaft seiner Lands-
leute in der »Venus-Bar« 
unterhielt. Cox arbeitete 
um 1900 in einer Mine 
bei Santiago de Cuba, 
und wenn man seiner En-
keltochter glauben kann, 
ging der Bar an besagtem 
Abend der Gin aus. An-
statt seinen Gästen aller-
dings Rum pur zu servie-
ren, mischte er diesen mit 
Limettensaft und Zucker. 
Ob er dies tat, um den 
Schnaps erträglich und 
trinkbar zu machen, oder 
ob dies eine hiesige Ange-
wohnheit war, ist nicht be-
kannt. Sicher ist nur, dass 
unser heutiger »Forgotten 
Cocktail« seinen Namen 
von einem Dorf nahe der 
»Venus-Bar« hat.
Seinen Siegeszug durch 

die ganze Welt verdankt 
der Daiquiri dann einer 
Reihe von berühmten 
Trinkern und leider auch 
einiger Varianten und Ver-
stümmelungen, welche bis 

heute weit verbreitet sind. 
»Blueberry Pie Daiquiri«, 
»Strawberry Frozen Dai-
quiri« und »Fu Manchu 
Daiquiri« um nur einige 
zu nennen.
Vor allen anderen »Bar-

flies« ist natürlich Ernest 
Hemingway zu nennen, 
von dem erzählt wird, 
dass er es einmal auf 16(!) 
doppelte Daiquiris brach-
te. Nach ihm ist übrigens 
auch eine schöne Varian-
te mit etwas Grapefruit 
und Maraschino benannt. 
Er selbst trug auch den 
Spitznamen »Papa doble«! 
Weitere Multiplikato-
ren waren sowohl Teddy 
Roosevelt und John F. 
Kennedy, als auch – noch 
früher – ein Admiral na-
mens Lucius Johnson, der 
den Daiquiri in diversen 
Navy-Clubs bekannt 
machte. Um 1920 ent-
stand dann in der »Flori-
dita Bar« in Havana der 
»Frozen Daiquiri«, der in 
einem Elektro-Mixer mit 
viel Eis zubereitet wird, 
und der die Grundlage für 
unzählige und oft grausi-
ge Fruchtvariationen und 
starke Kopfschmerzen 
bietet. Wir bevorzugen die 
direkte Rezeptur oder Pa-

pas Variante, nehmt bitte 
einen guten weißen Rum 
und frisch gepressten Li-
mettensaft, beim Süßen 
darf es auch Puderzucker 
sein (auf die Dosierung 
achten!).
Eine Originalnieder-

schrift von Cox beschreibt 
das Rezept für »Daiquiri 
– for 6 persons« wie folgt: 
»the juice of 6 lemons, 6 
(?) teaspoons full of sugar, 
6 Bacardi cups – Carta 
Blanca, 2 small cups of 
Mineral Water, Plenty 
Crushed ice – Put all in-
gredients in a cocktail sha-
ker – and shake well – Do 
not strain as the glass may 
be served with some ice«. 
Auch wenn der Rum im 
Originalrezept möglicher-
weise Bacardi war, lasst 
die Finger davon…! 

Dominik Galander,
Lars Junge
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Copy-Paste und Wasser-Voting
Von verkauftem und saurem Wasser

Eigentlich hatten wir ja 
überlegt, die Tresencharts 
des letzten Monats per 
Copy-Paste zu überneh-
men, in der Hoffnung, es 
merkt schon keiner. Aber 
dann haben wir erfahren, 
dass sowas auch mit »sie-
benjähriger mühevoller 
Arbeit« einhergehen und 
schlecht für die Karriere 
sein kann. Auf Platz 1 
steht der Selbstverteidi-
gungsminister dafür bei 
unseren Tresencharts.
In Ägypten hat sich die 

Lage beruhigt, dafür geht 
es in Libyen umso ärger 
zu.
Auch wenn in Kneipen 

eher Bier das vorherr-
schende Getränk ist, 
sorgte die erfolgreiche 
Abstimmung in Sachen 
Wasser für einigen Ge-

sprächsstoff – Platz 3.
Auch die Diskussionen 

um die Hartz-IV-Ent-
scheidung schlugen sich 
an den Tresen nieder. 
Und wie es aussieht, ist in 
der Sache das letzte Wort 
noch nicht gesprochen.
Das Hamburger Wah-

lergebnis habe bundes-
weit keine Aussagekraft, 
glaubt die CDU. Ob aber 
nur wegen Olaf Scholz‘ 
...ähm... emotionalem 
Ausbruch am Wahlabend 
auch hier so viel darüber 
geredet wurde?
In der Bundesliga ist 

die Situation zumindest 
an der Spitze der Tabelle 
einigermaßen klar. Am 
anderen Ende hofft so 
mancher Fußballfreund 
derzeit einfach nur noch 
das Beste.

Eher kurz war die Auf-
regung um die Räumung 
der Liebigstraße 14.
Silvio Berlusconi wird 

mal wieder vor Gericht 
stehen, diesmal weil er 
bezahlten Sex mit einer 
Minderjährigen gehabt 
haben soll.
Aus unerfindlichen 

Gründen regt das die 
meisten nur unwesent-
lich mehr auf als die 
Schwefelsäure, die aus ei-
nem Tanker in den Rhein 
gelaufen ist.
Das mag allerdings auch 

daran liegen, das diverse 
winterliche Erkältungs-
krankheiten und grippale 
Infekte nicht nur die Ne-
benhöhlen verstopften, 
sondern auch für reich-
lich Watte im Hirn sorg-
ten. cs/phils/zap/rsp

Tresencharts
Doktor Who?
Guttenberg stolpert über seine Doktorspiele
Ausweitung der Aufstände
Nach Ägypten kommt jetzt Libyen
Berliner Senat macht sich nass
Wasser-Volksbegehren läuft durch

Husten, Schnupfer, Heiserheit
Dicker Kopf ganz ohne Alkoholmissbrauch

Schwefelsäure im Rhein
Loreley ist sauer

Bunga Bunga?
Berlusconi und sein Backfisch

Borussen blamieren Bayern
Stuttgart startet ..äh.. fulminanten Endspurt

Olaf Scholz im Glück
SPD gewinnt Wahl in Hamburg

(Kann Spuren von Erdnüssen enthalten)
Langes Palaver um 5 Euro

7

1
2
3

10
9
8

6

4
5

Die Top 10 der Kneipendiskussionen

(-)

(-)

(-)

(-)

(1)

(6)

(-)

(-)

(-)

(-)

Das war unser Haus
Liebig-14-Bewohner werden rausgeworfen

Forgotten Cocktails

Wenn der Gin ausgeht
Der Daiquiri erlebt ein Comeback

5cl guter weißer Rum 
(z.B. Appleton oder 
Banks), 3cl frisch ge-
presster Limettensaft, 
1,5cl Rohrzuckersirup

Auf viel Eis kräftig 
schütteln und in eine 
gekühlte Cocktailschale 
abseihen.
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Tanztee bei taktlos
Die Boxhagener Stadtmusikanten spielen zum Tanz auf

Termine

Mittwoch, 09.03.2011
19 Uhr
Offenes Kiez-Treffen 
Gneisenau
Ort: 
GEKKO Gneisenau-
Kiez/FreiwilligenAgen-
tur
Blücherstr. 37 A 
10961 Berlin

Sonntag, 20.03.2011
15-18h
Flohmarkt im Kreuzber-
ger Stadtteilzentrum 
Ort: 
Lausitzerstr. 8
10999 Berlin
 
Mittwoch, 23.03.2011
10 Uhr
Frauenfrühstück
Kosten: 4 Euro

Gemeinsam mit Frauen 
aus der Nachbarschaft 
feiert das NHU am 12. 
März von 14-19 Uhr 
zum zweiten Mal den 
Internationalen Frau-
entag. 
Die Veranstaltung 

steht unter dem Motto 
»Ansichten – Einsich-
ten: Rollenbilder ges-
tern und heute« und 
lädt Frauen aus dem 
Graefekiez und Um-
gebung herzlich dazu 
ein, sich zu begegnen, 
sich auszutauschen und 
natürlich – um gemein-
sam zu feiern. 
Zum Auftakt erzählen 

Frauen in einer Ge-
sprächsrunde von ihrer 
Rolle als Mutter bzw. 
Tochter und kommen 
über Erinnerungen, 
Einstellungen und 
Erwartungen in der 
eigenen Mutter-Toch-
ter-Beziehung ins Ge-
spräch. Dass sich da-
bei Unterschiede, aber 
auch generations- und 
kulturübergreifende 
Gemeinsamkeiten ent-
decken lassen, werden 
die Erzählungen zei-
gen, die alle Gäste dazu 
anregen sollen, eigene 

Erfahrungen einzu-
bringen und mitzudis-
kutieren.  
Im Anschluss wird 

Djatou Touré mit Lie-
dern von der Elfenbein-
küste und AfroBeats 
für gute Unterhaltung 
sorgen. Als zweites Act 
entführen die Musike-
rinnen Kebire Yücesan 
(Mandoline & Bendir, 
Gesang) und Vasilika 
(Bendir, Castagnetten 
& Gesang) der Folk 
Band Integra in die 
Welt des Rembetiko 
mit türkischen und 
griechischen Liedern. 
Ein bunter Mix aus 
Lieblingsliedern und 
internationaler Musik 
lädt abschließend zum 
Tanzen ein. 
Finanziell gefördert 

wird das Fest durch 
das Programm »Soziale 
Stadt«. Der Eintritt ist 
frei, jedoch wird ein 
herzhafter oder süßer 
Beitrag zum Buffet aus 
Mutters Rezeptesamm-
lung gerne entgegenge-
nommen. 
Bei Fragen können Sie 

sich an gekko-duettman
n@nachbarschaftshaus.
de wenden.

Tanztee am Sonntagnach-
mittag ist was für alte 
Tanten, die beim Kaf-
feetrinken ihren kleinen 
Finger abspreizen? Nee, 
Leute – das war mal..
Wer die Boxhagener 

Stadtmusikanten bei ih-
ren bisherigen Auftritten 
–  z.B.  bei der letztjähri-
gen »Fête de la musique« 
im Lustgarten – erlebt 
hat, gerät ins Schwärmen 
wegen der Frische dieser 
jungen Band, die unter 
der Leitung des erfahrenen 
Musikers (und Mathema-
tikers und Altlinken) Wolf 
Bayer junge und ältere 
MusikerInnen mit ihren 
verschiedenen Qualitä-
ten zusammen bringt. Sie 
selbst nennen es »tanzba-
re Straßenmusik«, was da 
so tönt:  Swing, Klezmer, 

Tango, Foxtrott, jazzige 
Improvisationen, mehr-
stimmige Bläsersätze... es 
ist einfach  »Gute-Laune-
Musik«, die die Tanzbeine 
zum Zappeln bringt.
Oder die Zuhörenden 

zum Mitwippen. Ist ja 
auch ok.
Die Band spielt wieder 

beim Tanztee von takt-
los am Sonntag, den 20. 
März von 15 – 18 Uhr 
im Nachbarschaftshaus. 
Und wer meint, sich noch 
nicht adäquat zu dieser 
fröhlichen Musik bewe-
gen zu können, kann 
beim Abend der Offe-
nen Tür am Freitag, den 
25. März in kostenlosen 
Schnupperkursen heraus-
finden, welcher Tanz am 
meisten Spaß bringt – für 
das nächste Mal !

Gemeinsamkeiten entdecken
 Frauen aus dem Graefekiez und der näheren Umgebung feiern den Internationalen Frauentag

BEIM INTERNATIONALEN FRAUENTAG wird nicht nur diskutiert sondern 
auch gefeiert und getanzt.
 Foto: nhu

GUTE-LAUNE-MUSIK.  Fotos: Kai Jurgeit



Vielleicht haben Sie es im 
Berliner Straßenverkehr 
schon einmal gesehen, es 
geht um ein sogenanntes 
»Bierbike«. Es handelt 
sich dabei um ein Ge-
fährt mit einer Länge 
von ca. 5 m, einer Breite 
von ca. 2,25m und einer 
Höhe von ca. 2,30 m. Es 
läuft auf vier Rädern und 
wird über Pedale ange-
trieben. Gelenkt wird 
das Bierbike durch eine 
bestimmte – nüchter-
ne! – Person; die Pedale 
werden ausschließlich 
von den Teilnehmern 
der Gruppe betätigt. Die 
Sitzanordnung ist einer 
Theke nachempfunden. 
Das Bierbike ist mit ei-
ner Zapfanlage nebst 
Bierfass ausgestattet 
und überdacht. Es legt 
während einer zweistün-
digen Tour bis zu zwölf 
Kilometer Fahrstrecke 
zurück. Die gute Stim-
mung an Bord kann 
man sich denken.
Und nun zum juris-

tischen Teil. Das Ver-
waltungsgericht Düs-
seldorf untersagte nun 
durch Beschluss vom 
6.10.2010 (Aktenzei-
chen 16 K 8009 /09) die 
Benutzung des Bierbi-
kes. Rechtlich maßgeb-

lich war hierbei die Ab-
grenzung zwischen nicht 
erlaubter Sondernutzung 
und zulässigem Gemein-
gebrauch. Das Gericht 
befand, es ergäben sich 
Gefahren für die übri-
gen Verkehrsteilnehmer 
durch die für die Fort-
bewegung verantwort-
lichen alkoholisierten 
Teilnehmer.

Maßgeblich für die 
Abgrenzung des Ge-
meingebrauchs von 
der erlaubnispflichti-
gen Sondernutzung sei 
danach der Zweck der 
Straßennutzung. Im 
Vordergrund des Einsat-
zes des Bierbikes stehe 
nicht die Nutzung der 
öffentlichen Straßen zu 
Verkehrszwecken. Und 
nun passen Sie gut auf, 
es kommt herrlichstes 
Juristendeutsch. Ich zi-
tiere weiter aus den Ur-
teilsgründen. Die mög-

liche Ortsveränderung 
sei lediglich ein Neben-
effekt. Aus der äußeren 
Aufmachung des the-
kenähnlichen Fahrzeugs 
werde deutlich, dass der 
Hauptzweck des Betriebs 
dieses Fahrzeugs nicht 
der Personentransport, 
sondern der Betrieb ei-
ner mobilen Plattform 
sei, der dem geselligen, 
mit dem Konsum von 
vorwiegend alkoholi-
schen Getränken ver-
bundenen Zusammen-
sein einer Gruppe von 
Personen diene. Wären 
Sie auf diese Formulie-
rung gekommen?
Später kommt das Düs-

seldorfer Gericht dann 
doch noch zu einer eini-
germaßen verständlichen 
Formulierung zur Be-
gründung der Entschei-
dung: Es handele sich 
eben um einen »nicht 
ortsgebundenen Selbst-
bedienungsausschank«.
Rechtsanwalt Dr. Hen-

ning Karl Hartmann ist 
Mitglied der Arbeitsge-
meinschaft Verkehrsrecht 
im Deutschen Anwaltsver-
ein (DAV). Die Kanzlei 
Dr. Hartmann & Partner 
betreibt Büros in Berlin, 
Bielefeld und Oranien-
burg. ra-hartmann.de

Improvisationstheater 
– das ist Theater einmal 
anders. Statt nach ei-
ner festen Vorlage und 
Regievorgaben entsteht 
beim Improtheater das 
Stück flüchtig für ge-
nau den Moment und 
wird nie wieder so auf-
geführt werden (was je 
nach Abend und Ergeb-
nis alles von extem trau-
rig bis ein Segen für die 
Menschheit sein kann).
Europas größtes Fes-

tival für improvisiertes 
Theater feiert vom 18.-
27. März 2011 sein 10-
jähriges Jubiläum. Was 
viele Kreuzberger freuen 
wird: die meisten  Spiel-
stätten sind dieses Jahr 
in Kreuzberg (English 
Theatre Ber-
lin, Mehring-
h o f t h e a t e r 
und Ratibor-
Theater) oder 
um die Ecke 
( H e i m a t -
hafen Neu-
kölln, Schlot 
und Vagan-
t enbühne ) . 
Das Festival 
wird prä-
sentiert von 
den Gorillas, 
Berlins er-
folgreichster 
Impro-The-
atergruppe, 

die aus ihrem Zelt am 
Ostbahnof inzwischen 
ins Kreuzberger Ratibor 
Theater gezogen sind.
Zu sehen sein werden 

diesmal neben klassi-
schen improvisierten 
Formaten, bei denen 
aus Publikumseinwürfen 
spontan Charaktere eta-
bliert und in einzelnen 
Szenen oder über einen 
ganzen Abend entwi-
ckelt werden, vor allem 
improvisierte Bearbei-
tungen von Klassikern 
von Georg Büchner, 
Tennessee Williams und 
August Strindberg.
Der genaue Spielpan 

steht im Internet unter 
www.improfestival.de 
zum Abruf bereit.  phils
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ZUHAUSE 
IN CHRISTLICHER 
GEBORGENHEIT

Pfl egen und Wohnen
• 70 Einzel- und Doppelzimmer mit eigenem Bad
• Geschützter Wohnbereich für Menschen mit 

Demenz
• Medizinische Versorgung rund um die Uhr
• Senioren-Wohngemeinschaft für Menschen mit 

Demenz (Eröffnung im April 2011)

86 seniorengerechte Ein- und Zwei-Zimmer-
Wohnungen zu günstigen Konditionen

Tabea Tagespfl ege: Gemeinsam aktiv leben
• Gemeinschaft erleben
• Förderung Ihrer Interessen und Fähigkeiten
• Unterstützung für pfl egende Angehörige
• Geöffnet Mo – Fr von 8 bis 16 Uhr; Probetag

Café Bethesda: Entspannen und Genießen
geöffnet So – Fr 12 bis 18 Uhr, Sa geschlossen

Dieffenbachstr. 40, 10967 Berlin (Kreuzberg)
T (030) 690 00 20
bethesda@bethanien-diakonie.de

www.bethanien-diakonie.de

Wir musizieren für Sie!
www.duo-harmonie-nauen.de

0171-8354419

EINE FAMILIE

AB 03.03. IM MOVIEMENTO

www.moviemento.de

THEKE AUF RÄDERN. 
Foto:  www.bierbike.de

Es gibt kein Bier auf dem Bike 
Verwaltungsgericht hält rollende Theken für gemeingefährlich

Der Tipp von Rechtsanwalt Henning Karl Hartmann

DIE GORILLAS sind der Gastgeber 
des Inprovisationstheaterfestivals. 

Foto:  David Baltzer

Theater spontan
Das 10. Improvisationstheaterfestival
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Training in Schöneberg
Neue Formation probiert sich aus

Im Rahmen des literari-
schen Salons im BKA-
Theater liest am 9. März 
um 20 Uhr Matt Riis aus 
seinem Debütroman »Ja-
kub«. Das anschließende 
Gespräch wird moderiert 
von Britta Gänsebohm.
Das Buch Jakub schil-

dert den Bewusstwer-
dungsprozess des aggres-
siven, gewaltbereiten und 
dennoch verschlossenen 
Jugendlichen Jakub 
Bergmann. Er ist sowohl 
aus seiner, als auch aus 
gesellschaftlicher Sicht 
ein Versager.
Erst das Verlassen seines 

Elternhauses, ein Akt 
vermeintlich sinnloser 
Gewalt und die Begeg-
nung mit dem Sozialpä-
dagogen Robert Koof, 
ermöglichen dem Jungen 
den Gründen seines Ver-
haltens und Versagens auf 
die Spur zu kommen.   
Beschrieben werden die 

Auswirkungen sexuellen 
Missbrauchs im Kindes-
alter auf die Opfer. Da-
bei wird die Geschichte 
nicht nur aus dem Blick-
winkel Jakub Bergmanns 
erzählt (denn der hat sie 
verdrängt), sondern setzt 
sich wie ein Puzzle aus 
Handlungen, Gesprä-

chen, Gedanken, Träu-
men, Bildern und Sicht-
weisen unterschiedlicher 
Akteure zusammen. So 
ist der Leser immer mit-
ten im Geschehen und 
befindet sich regelmäßig 
lediglich auf dem Wis-
sensstand der Ermittlun-
gen – der Bewusstwer-
dung. 
Das Buch »Jakub« ist 

am 3. Dezember 2010 
im neubuchverlag er-
schienen. Es ist sowohl 
ein Roman als auch eine 
Gesellschaftsstudie, ein 
Sozialkrimi und ein Psy-
chodrama. 
Matt Riis, geboren 1964 

in Berlin, als jüngerer 
Zwilling, aufgewachsen 
in Lichterfelde und Neu-
kölln, ist seit 10 Jahren 
im schönen Tempelhof 
beheimatet. Seine Bröt-
chen verdient er seit 25 
Jahren als Pädagoge in 
der Arbeit mit schwieri-
gen Jugendlichen. Auf-
grund seines beruflichen 
Werdegangs beschäftigt 
er sich in allen literari-
schen Texten mit der Er-
lebniswelt von Kindern, 
Jugendlichen und jungen 
Erwachsenen. Sie sind al-
lerdings nicht für Kinder 
geschrieben.  pm

Er ist der Kreuzberger 
Hinterhofdichter, dem 
die schaurig-schönen 
Reime auf den Massen-
mörder »Knochenjo-
chen« eingefallen sind. 
Doch Comic war gestern, 
heute ist Musik angesagt. 
Zwar nicht für den Dich-
ter, aber für seine beiden 
Mitstreiten, den groovi-
gen Liedermacher Zarras 
und den siebenarmigen 
Trommler Kai Laschni-
kov. Im Schöneberger 

»Ex und Pop« haben sie 
sich zunächst einmal 
ausprobiert. Das ganze 
geht so: Es gibt ein Lied 
und dann ein Gedicht 
und dann ein Lied... 
Nach dem Schöneber-

ger Testpublikum wird 
es dann erst richtig ernst. 
Da müssen die drei näm-
lich vor dem kritischen 
Kreuzberger Auditorium 
bestehen, am Ostersams-
tag im »Mrs Lovell«.  
 kuk

Ein Puzzle aus Gedanken
Matt Riis liest aus seinem Roman »Jakub«

Fünf mal zehn Minuten
Kurze Stücke über Utopie und Dystopie im English Theatre

Im English Theatre 
Berlin werden vom 12. 
bis 19. März die fünf 
Gewinnerstücke des 
zweiten 10-Minuten-
Stücke Wettbewerbs mit 
dem Thema »UTOPIA 
/ DYSTOPIA« aufge-
führt.
Die eher dystopischen 

Stücke »Three Grams 
of Spacebox« von Oli-
ver Ralli (Vision einer 
überforderten Familie, 

die alle ihre Probleme 
wegdrogt), »Indecent 
Exposure« von Tamsin 
K. Walker (Sohnemann 
kann sich nicht mehr 
um seine alte Mutter 
kümmern und sinnt auf 
Sterbehilfe. Mutti er-
weist sich als unkoope-
rativ), »Poor« von Nicole 
Paschal (Liebschaften 
für Zwangsarbeiter der 
Neuzeit streng verbo-
ten!), »Nice Woolly Car-

digan« von Mark Daver 
(über die Hutpflicht und 
sonstigen Schmarrn im 
überregulierten System) 
und »The Connection« 
by Joshua Crone (Eine 
Lehrerin versucht ihren 
Schülern das Gespür für 
eigene Gefühle zurück-
zugeben, nachdem diese 
durch Emotions-Apps 
ersetzt waren) werden 
natürlich alle an jedem 
der Abende gezeigt. phils

Illustration: Katharina Reineke

HINTERHOFDICH-
TER Helge mit neuem 
Programm.  Foto:rsp

Die Apotheker kommen
Country und Roots in den 7 Stufen

Die Comedian Phar-
macists sind ein bunter 
Haufen hochtalentierter 
Musiker aus Russland, 
den USA, Kanada und 
der Lüneburger Heide, 
die lieben, was sie tun, 
und sich selbst dabei 

nicht zu ernst nehmen. 
Ihre Country- und 
Rootsmusik bringen sie 
am 6. März ab 19 Uhr 
in den 7 Stufen in der 
Großbeerenstraße zu 
Gehör. Der Eintritt ist 
frei.  pm
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CHEMISCHE REINIGUNG
Bergmannstraße 93

10961 Berlin, Tel. 6931581

Reinigung von Texti-
lien, Leder, Daunen-

betten, Teppichen

Karl Maria Kinsky statt Kurzfi lme
»Mrs. Lovell« erlebt denkwürdiges Konzert 

Es ist ja nicht gerade so, 
als ob bei »Mrs. Lovell« 
in der Gneisenaustraße 
selten Musik gemacht 
würde. Es ist auch eine 
ganze Menge gutes Zeug 
darunter, doch was an 
jenem Abend – an dem 
eigentlich ein Kurzfi lm-
festival geplant war – ge-
boten wurde roch schon 
ein wenig nach Sensation. 
Karl Maria Kinsky jr. hat-
te sich angesagt, um auf 
seiner Tournee eines von 

fünf Konzerten in Berlin 
zu geben. 
Immerhin war Kinsky 

2003 in den USA sogar 
mal bis auf Platz 17 in 
den Charts geklettert. Zu-
vor war er bei der Inter-
national Poet Convention 
mit einem Preis bedacht 
worden. 
Ins »Mrs. Lovell« war er 

nicht alleine gekommen. 
Eigentlich ist er mit dem 
Spanier Xavier Gomez 
unterwegs, doch diesmal 

schloss sich den beiden 
auch noch der Kubaner 
Enrigue Perez an. 
Die drei begeisterten an 

jenem Abend ein Publi-
kum, das das »Mrs. Lovell« 
bis zum Platzen gefüllt 
hatte. Indy-Rock, poeti-
sche Balladen, manchmal 
auf englisch, manchmal 
auf österreichisch erin-
nerten ein wenig an Wolf-
gang Ambros. Das ist der 
schlechteste Vergleich ja 
nicht. psk 

Ein Hauch von Rio
Salon Undine sucht nach Lösungen

Und am Schluss gab es 
dann noch den Rauch-
Haus-Song von Rio 
Reiser und Ton, Stei-
ne, Scherben. Das be-
schreibt in etwa ganz 
gut die Stimmung im 
Wasserturm. Der Salon 
Undine hatte geladen 
und rund 150 Menschen 
waren gekommen, Men-
schen, denen ein Th ema 
auf den Nägeln brennt: 
Gentrifi zierung.
Dass auch ein Hauch 

der Achtziger, der hohen 
Zeit der Hausbesetzun-
gen, über der Versamm-
lung wehte, war spätes-
tens klar, als der frühere 
Baustadtrat an den alten 
Kreuzberger Kampfgeist 
erinnerte. Dem sei es 
immerhin zu verdan-
ken, dass viele Häuser 
in Kreuzberg eben nicht 
verfallen seien oder ab-
gerissen  wurden. Er ap-
pellierte, die Politiker zu 
bedrängen und andere 
Mehrheiten zu schaff en, 
die es ermöglichen wür-
den, das Mietrecht den 
Interessen der betroff e-
nen Mehrheiten anzu-
passen.
Zahlreiche Besucher be-

richteten über ihre eige-
nen Erfahrungen, über 
die Versuche von Neu-

eigentümern, alte Mieter 
aus den neuerworbe-
nen Objekten heraus zu 
ekeln. 
Doch es wurden an je-

nem Abend nicht nur die 
zahlreichen Missstände 
beklagt, die viele Mieter 
in arge Existenz ängste 
versetzen, es wurde auch 
über Lösungsmöglich-
keiten und Alternativen 
diskutiert. Davon gibt es 
gar nicht so wenige. Eine 
ist zum Beispiel, dass der 
Senat einschreitet und 
seinerseits Häuser zu-
rückkauft, es können 
sich aber auch Genos-
senschaften bilden und 
es wurde von einer ge-
meinützigen Stifung 
berichtet, die ihrerseits 
Wohnungen aufkauft, 
um die dann an interes-
sante Wohnprojekte zu 
vermieten.
Und dann gibt es ja 

auch die Möglichkeit, 
sich zu wehren. Wie 
das funktioniert, erklär-
ten eine Vertreterin des 
Mietervereins und ein 
Rechtsanwalt. 
Es ist also nicht alles 

wirklich hoff nungslos 
und am Ende hatte der 
alte Song etwas ziemlich 
Programmatisches: »Das 
ist unser Haus«.  ben

KARL MARIA KINSKY JR. (ganz rechts) gastierte zusammen mit Xavier Gomez 
Mohedano aus Spanien und dem Kubaner Enrigue Perez bei »Mrs. Lovell« mit einem 
bemerkenswerten Konzert.  Foto: psk
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Der amerikanische Bio-
technik-Forscher Dr. 
Martin Harris (Liam 
Neeson) ist nach Berlin 
gereist, um an einem 
Kongress teilzuneh-
men. Doch kurz nach 
seiner Ankunft wird er 
in einen schweren Au-
tounfall verwickelt. Als 
er nach vier Tagen aus 
dem Koma erwacht, 
muss er feststellen, dass 
seine eigene Ehefrau (Ja-
nuary Jones) ihn nicht 
mehr erkennt. Schlim-
mer noch: Seinen Platz 
sowohl an ihrer Seite 
als auch als angesehener 
Wissenschaftler hat ein 
anderer eingenommen, 
der sich als er ausgibt. 
Was ist passiert? Harris 
beginnt, an seinem Ver-
stand zu zweifeln. Doch 
warum kennt er so viele 

Details aus Harris’ Le-
ben? Da ihm niemand 
glaubt, macht er die 
einzige Person ausfindig, 

mit der er in Berlin zu 
tun hatte: Gina (Diane 
Kruger), die Fahrerin 
des Unfalltaxis, die ihm 

das Leben gerettet hat. 
Auch stößt er auf den 
Ex-Stasi-Offizier Ernst 
Jürgen (Bruno Ganz), 

der seiner Geschichte 
Glauben schenkt. Schon 
bald stellt sich heraus, 
dass er es mit einem ge-

rissenen Gegner zu tun 
hat.
Mit »Unknown Identi-

ty« ist Regisseur Jaume 
Collet-Serra ein mitrei-
ßender Action-Thriller 
gelungen, der bis zur 
letzten Minute span-
nend bleibt. Ein netter 
Bonus für Berliner ist 
die vertraute Szenerie, 
auch wenn wie so oft 
das Gefühl bleibt, ei-
nem Sammelsurium an 
Anschlussfehlern beizu-
wohnen (etwa wenn die 
Oberbaumbrücke, der 
Ort des spektakulären 
Taxiunfalls, kurzerhand 
auf die Route vom Adlon 
nach Tegel verlegt wird). 
Doch darum geht es ja 
auch gar nicht: Wenn 
die zwar sportlichen, 
aber nicht unlogischen 
Wendungen der Hand-

lung etwa zu einer zünf-
tigen Verfolgungsjagd 
durch die Friedrichstra-
ße führen, bei der auch 
die Straßenbahn nicht 
ohne erheblichen Blech-
schaden davonkommt, 
dann ist das nicht nur 
Bestätigung und Genug-
tuung für Tram-kritische 
Westberliner, sondern 
vor allem ein virtuoser 
Umgang mit der Kulisse 
Berlin. Schauspielerisch 
kann der Film zwar mit 
großen Namen aufwar-
ten, besticht aber kei-
nesfalls durch besonders 
herausragende Leistun-
gen. Nichtsdestotrotz 
ist »Unknown Identity« 
ein Action-Streifen der 
sehenswerten Sorte.
»Unknown Identity« 

läuft ab 3. März im 
Kino.

EIN STURZ VON DER OBERBAUMBRÜCKE ist 
aller Ärger Anfang. Foto: Kinowelt

Echte Helden
Robert S. Plaul sah einen Western im neuen Gewand 

Ist es legitim, Filme mit-
einander zu vergleichen, 
die über 40 Jahre ausein-
ander liegen? 40 Jahre, in 
denen sich die Filmspra-
che und die Sehgewohn-
heiten der Zuschauer 
völlig geändert haben? 
Eigentlich nicht. Wenn 
aber die Coen-Brüder 
mit »True Grit« ausge-
rechnet einen Western 
drehen und dabei einen 
Stoff verarbeiten, der 
bereits 1969 mit John 
Wayne in der Hauptrol-
le verfilmt wurde (»Der 
Marshal«), dann müssen 
sie sich immerhin die 
Frage gefallen lassen, ob 
sie in der Angelegenheit 
etwas Neues beizutragen 
haben. 
Die Story jedenfalls geht 

etwa so: Im Arkansas 
des Jahres 1880 will die 
14jährige Mattie Ross 
(Hailee Steinfeld) den 
Mörder ihres Vaters, ei-
nen gewissen Tom Cha-
ney (Josh Brolin), fin-
den, um ihn vor Gericht 
seiner gerechten Strafe 
zuzuführen. Da sich der 
örtliche Sheriff nicht 
zuständig fühlt, heuert 
sie den sowohl für seine 
Rabiatheit als auch seine 

Trunksucht bekannten 
Marshal Rooster Cog-
burn (Jeff Bridges) an. 
Ihnen schließt sich der 
Texas-Ranger LaBoeuf 
(Matt Damon) an, der 
dem gleichen Gano-
ven auf den Fersen ist, 
um die auf ihn in Texas 
ausgesetzte Prämie zu 
kassieren. Widerwillig 
zieht das ungleiche Trio 
gemeinsam los und hat 
nicht nur mit der Bande 
zu kämpfen, der sich der 
Mörder angeschlossen 
hat, sondern vor allem 
auch mit sich selbst.
Schauspielerisch wenig 

herausfordernd ist die 
Rolle des Texaners, der 
dementsprechend routi-
niert von Matt Damon 
gespielt wird. Interes-
santer wird es bei Roos-
ter Cogburn: War John 
Wayne quasi Berufs-
Raubein, so muss Jeff 
Bridges erst allmählich 
mit der Rolle verwach-
sen, was leider erst spät 
im Film gelingt. Das 
liegt auch daran, dass die 
Ambivalenz der Rolle 
gar zu demonstrativ in-
szeniert wird: extremer 
noch als einst John Way-
ne schwankt der Brid-

ges-Cogburn zwischen 
alkoholbedingter Unzu-
rechnungsfähigkeit und 
dem, was im Englischen 
»true grit« meint – ech-
tem Schneid, wahrhaf-
tem Heldenmut.
Doch der eigentliche 

Star des Films ist Nach-
wuchstalent Hailee 
Steinfeld. Selbst gera-
de erst 14 geworden, 
überzeugt sie durch und 
durch als emanzipier-
te und einigermaßen 
altkluge Mattie Ross, 
die mit aller Vehemenz 
die Ergreifung Chaneys 
verfolgt und sich weder 
vom rüpelhaften Mar-
shal noch vom arrogan-
ten Ranger von ihrem 
Plan abbringen lässt. Zu 
Recht hat Steinfeld für 
die Rolle bereits etliche 
Preise und Nominierun-
gen eingeheimst.
»True Grit« eine durch-

aus zeitgemäße Umset-
zung des Stoffes mit ho-
hem Unterhaltungswert, 
auch wenn man Ethan 
und Joel Coen zugetraut 
hätte, noch mehr aus 
dem vorgefundenen Ma-
terial zu machen.
»True Grit« läuft ab 24. 

Februar im Kino.

Ein Doktor zuviel
Robert S. Plaul sah unterhaltsame Action mit Lokalkolorit



Als einer der letzten Be-
zirke wird nun auch in 
Friedrichshain-Kreuz-
berg ab März 2011 eine 
Jugendkunstschule er-
öff nen.
»Ich bin sehr froh, dass 

es uns gemeinsam mit 
der Senatsverwaltung für 
Bildung, Wissenschaft 
und Forschung gelungen 
ist, diese Einrichtung 
im Bezirk zu eröff nen 
und ich würde mir wün-
schen, dass möglichst 
viele junge Menschen 
dieses Angebot, sich 
mit künstlerischen Aus-
drucksformen auseinan-
derzusetzen, annehmen 
und es einfach einmal 
ausprobieren«, so Ju-
gendstadträtin Monika 
Herrmann. 

Ein Stein ist ein Stein 
– und erst einmal viel-
leicht nichts Besonderes, 
könnte man meinen. 
Umso interessanter ist es 
zu erfahren, wie unter-
schiedlich dieses Materi-
al ist und was man damit 
alles machen kann.
Mit verschiedenen 

Werkzeugen, wie zum 
Beispiel Hammer, Mei-
ßel, Raspel, Feile und 
Schleifpapier, kann 
dieses Material nach ei-
genen Ideen in der Ju-
gendkunstschule Fried-
r ichshain-Kreuzberg 
bearbeitet werden. Mit 
Abschluss des Kurses hat 
jeder Teilnehmer seine 
eigene Skulptur erschaf-
fen – das ist ein tolles 
Gefühl!

Aber das Angebot der 
Bildhauerei ist nur einer 
der Kurse der Jugend-
kunstschule Friedrichs-
hain-Kreuzberg. Selbst-
verständlich können 
Jugendliche auch malen, 
töpfern, fotografi eren 
oder Handpuppen an-
fertigen. Die Angebote 
sind vielfältig und ma-
chen riesig Spaß. Es ist 
ein Ort, an welchem 
man verschiedene Dinge 
ausprobieren, Ideen ent-
wickeln und kreativ sein 
kann.   
Nähere Informationen 

zu den Kursen, An-
meldungsformalitäten 
und Standorten unter: 
www.juks-friedrichshain-
kreuzberg.de

pm

Im Winter Glühwein 
und im Sommer Spei-
seeis: zu kaufen in der 
Apotheke? Merkwürdige 
Vorstellung. Aber wer 
hätte früher gedacht, 
dass man in einem Mö-
belhaus zu Mittag essen 
kann und ein Schuster 
nicht nur Schuhe besohlt 
sondern auch Schlüs-
sel nachmacht und den 
Anzug praktischerwei-
se entgegennimmt, um 
ihn reinigen zu lassen. 
Immer mehr Kombina-
tionen wurden im Laufe 
der Zeit akzeptiert. Und 
so sieht man heute in al-
ler Selbstverständlichkeit 
»Autos+Weine« (Auto-
verleih und Weinverkauf 
nahe Kleistpark in Schö-
neberg), »Fatimas Hans« 

(Bistro + Friseur in der 
Grimmstraße in Kreuz-
berg), und in Neukölln 
soll es einen Fahrrad-
händler geben, der auch 
Massagebehandlungen 
anbietet. Nach dem Mot-
to »auf mindestens zwei 
Beinen steht es sich bes-
ser als auf einem«, scheint 
dem Einfallsreichtum 
keine Grenzen gesetzt 
zu sein. Allerdings: Bei 
erlaubnispfl ichtigem Ge-
werbe wie beispielsweise 
Alkohol-, Gaststätten- 
oder Spielhallenbetrieb 
sollte man sich unbedingt 
vorher vom Gewerbeamt 
die Machbarkeit bestäti-
gen lassen.
Nicht nur im Gewerbe-, 

auch im Bürobereich gibt 
es seit einiger Zeit Alter-

nativen zu herkömmli-
chen Anmietungen: die 
sogenannten Coworking-
Space-Angebote. Hätte 
die KUK-Redaktion nicht 
so ein kuschelig-gemüt-
liches Redaktionsbüro, 
mit Küche versteht sich, 
könnte sie ja mal über 
solch eine Alternative 
nachdenken. Beispiels-
weise »Individuelle Ar-
beitsplätze mit super 
Ausstattung für Freelan-
cer, Arbeitsgruppen und 
Projekte« angeboten von 
Studio 70 am Kottbusser 
Damm. Coworking Space 
– eine neue Möglichkeit, 
kreative Menschen ken-
nenzulernen. Aber auch 
hier gilt vorrangig das Ar-
gument: Es muss gespart 
werden.  cas
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Skulpturen, Handpuppen, Fotos
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Die neue 
Kopf- & Bauchkultur! 

Am Südstern
Hasenheide 49 

  täglich ab 15 Uhr 

Augustiner vom Fass 

Bayerische 
Schmankerl 
Kleinkunst

Ausstellungen 

Valentin
Gasthaus

Jetzt mit Breitband—WLAN

Auf mindestens zwei Beinen
Geschäftsleute setzen auf mehrere Gewerbe unter einem Dach

Guinness Kilkenny Warsteiner Flensburger
Gneisenaustraße 53 A, 10961 Berlin

Telefon 0162-3848007

Café - Pub
Öffnungszeiten:

Dienstag - Samstag 1600 - ???
Sonntag 1400 - ???, Montag zu!

www.mrslovell.de

Sa 19. März 2000

Live-Musik:
Dirk Kelm
Facing Time

Di 15. März ab 1900

5 Jahre
Mrs. Lovell

Party for ever & für alle



Normalerweise sitzen 
sich beim Schach zwei 
Kontrahenten gegenü-
ber, mit dem Ziel, den  
gegnerischen König zur 
Strecke zu bringen. Nicht 
so beim Problemschach. 
Hier handelt es sich um 
Schachkompositionen, 
bei denen vorgegebene 
Aufgaben gelöst werden 
müssen. Mitunter wird 
von Kunstschach gespro-
chen, um die ästhetische 
Seite des Spiels zu unter-
streichen.
Schon vor über tausend 

Jahren gab es im arabi-
schen Schachspiel, einer 
Vorform des heutigen 
Schachs, die ersten Kom-
positionen, die Mansu-
ben genannt wurden.
Ein Schachkomponist 

baut eine meist skurrile 
Studie auf, die mit einer 

üblichen Schachstellung 
wenig zu tun hat. Al-
lerdings gelten die übli-
chen Schachregeln. Ein 
bekannter Problemkom-
ponist war der Berliner 
Julius Mendheim (1788-
1836). Als Privatier hat-
te er genügend Zeit, sich 
ganz dem Schachspiel zu 
widmen. Mendheim, der 
Mitglied der berühmten 
Berliner Schachschule 
war, trainierte mit den 
stärksten Berliner Meis-
tern, dennoch gelang es 
ihm nicht, sich als Spit-
zenspieler zu etablieren. 
Leicht frustriert wid-
mete er sich mehr und 
mehr der Schachkompo-
sition und brachte 1814 
das Taschenbuch für 
Schachfreunde heraus, 
in dem einundfünzig 
Studien veröff entlicht 

wurden. Aus diesem 
Buch sei hier eine seiner 
berühmtesten Studien 
vorgestellt. Weiß gibt 
mit jedem Zug Schach 
und gewinnt nach sie-
ben Zügen.
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RechtsanwältInnen in Ihrer Nähe.

HASENHEIDE 12, 10967 Berlin Tel.: +49-(0)30- 691 20 92
http://www.rechtsanwalt-groenheit.de 

Udo GRÖNHEIT
Strafrecht
(auch Verkehrsstrafrecht)
Aufenthaltsrecht
(einschl. Einbürgerung
und Asylrecht)
Wehrpflichtrecht

Christiane DORKA
Sozialrecht

Aufenthaltsrecht
(einschl. Einbürgerung

und Asylrecht)
Familien- und

Scheidungsrecht

Winnie ECKL
Familien- und

Scheidungsrecht
Arbeitsrecht

allg. Zivilrecht
(auch Verkehrs-

zivilrecht)

Vor Gericht und auf hoher See ist man in Gottes Hand? 
Geben Sie Gott eine Chance und holen sich professionelle Hilfe!

Ihr habt also wieder mal 
eine Zeitung zusammen-
gecopypastet?

Na hör mal, Leser, was 
ist das denn für eine in-
fame Unterstellung? Wir 
sind immer ehrlich, und 
außerdem braucht man  
für Copy and Paste doch 
mindestens das erste ju-
ristische Staats-examen. 
Das hat bei uns doch 
keiner. 

Na, jetzt mal ehrlich, da 
geht es um zwei simple 
Tastenkombinationen, die 
einem das Leben doch nur 
erleichtern können.

Das denkst du vielleicht, 
lieber Leser. Unser Chef 
dachte auch, dass ihm 
die Copy-and-Paste-
Geschichte die Arbeit 
deutlich vereinfachen 
würden. Aber er glaub-
te, bei Paste müsse er 
Strg-P drücken. Seither 
sitzt er in einem unfass-
baren Wust von Papier 
und fragt sich, warum 
der Drucker nicht mehr 
aufhört zu drucken. So-
viel zu den Tücken der 
Technik.

Lasst mich raten. Der hat 
es auch nicht zu einem 

akademischen Abschluss 
gebracht?

Nee, der hat sich ein 
Studium glatt gespart, 
im Gegensatz zu anderen 
Redaktionsmitgliedern. 
Die haben es allerdings 
derzeit auch nicht leicht. 
Früher nölten die Leute 
immer rum: »Studierste  
immer noch, biste noch 
nicht fertig« heißt es 
heute ganz locker: »Stu-
dieren Sie noch oder ko-
pieren Sie schon.«

Habt ihr in den letzten 
Wochen vielleicht auch 
noch über anderes als über 
den Freiherrn zu Google-
berg gelästert?

Nein, dazu hatten wir 
ja  keine Zeit, denn wir 
sind gerade dabei unsere 
Ski zu wachsen, denn es 
geht kurz vor dem Früh-
lingserwachen noch mal 
rein ins Schneevergnü-
gen.

Seid ihr nicht mehr ganz 
bei Trost? Habt ihr nicht 

genug von dem Zeug ge-
habt? Müsst ihr dem jetzt 
auch noch hinterherfah-
ren?

Und? Was ist hier die 
Alternative? Hier sitzen 
wir ja doch nur rum 
und schließen Wetten 
ab, ob Guttenberg oder 
Gaddafi  als erster gehen 
muss und ob Bunga-
Bunga-Berlusconi oder 
Kachelmann verknackt 
wird. Das wird sich alles 
aufl ösen, während wir 
sanft und beschwingt 
bei Kaiserwetter in luf-
tigem Pulverschnee die 
Hänge hinunterwedeln. 
Na? Neidisch?

Na, ich kann mir Schö-
neres vorstellen, als mich 
bei Eiseskälte, scharfem 
Wind und Nebel durch 
dichtes Scheegestöber zu 
kämpfen.

Also doch neidisch. 
Dann hat diese Rubrik 
ja ihren Zweck in diesem 
Monat wieder einmal 
voll erfüllt. Du kannst 
hier ja inzwischen auf 
den Frühling warten. 
Aber ein Tipp: Ostern 
ist dieser Jahr gefühlt 
erst im August. Wir sind 
dann mal weg.

Und wieder Antworten 
auf Fragen, 
die keiner gestellt hat 

Fränks Schachecke 

Wenn Schach zum Problem wird
Das königliche Spiel einmal anders

1. Sd8xc6+ Sc7xe8
2. Sc6xa7+ Kc8-b8
3. Tc4-c8+ Kb8xa7
4. Sc3-b5+ Lf1xb5
5. Le7-c5+ b7-b6+
6. Ka5xb5+ Ta1xa4
7. Tc8xa8 matt



1 · Artem
is Friseur · Fürbringerstr. 6

2 · BackHaus Liberda · Zossener Str. 47
3 · Cantina Orange · M

ittenw
alder Str. 13

4 · W
ein Holdz · Jahnstr. 14

5 · Blue Gecko · M
ittenw

alder Str. 47
6 · Reisebüro destinasia · Friedrichstr. 11
7 · Too Dark · Fürbringerstr. 20a
8 · Backbord · Gneisenaustr. 80
9 · W

illi-Boos-Sportanlage · Gneisenaustr. 36
10 · Ristorante Pizzeria Yasm

in · W
ilhelm

str. 15
11 · Grober Unfug · Zossener Str. 33
12 · Bürgerbüro Linke · M

ehringplatz 7
13 · Friseur Albrecht / Jolic · Zossener Str. 19
14 · Schrotti‘s Inn · Blücherstr. 9 - 11
15 · Agrodolce · M

ittenw
alder Str. 6

16 · Henkelstuben · Blücherstr. 19
17 · W

einkeller · Blücherstr. 22
18 · Café Logo · Blücherstr. 61
19 · Yorkschlösschen · Yorckstr. 15
20 · PercussionArtCenter · Schw

iebusser 16
21 · M

atzbach · M
arheineke-M

arkthalle

22 · Fem
inin Nature · Brachvogelstr. 1

23 · Silence M
assagen · Gneisenaustr. 81

24 · Docura · Zossener Str. 20
25 · Freie W

aldorfschule Kreuzberg · Ritterstr. 78
26 · Fundgrube · W

ilhelm
str. 21-24

27 · M
olinari &

 Ko · Riem
annstr. 13

28 · Nem
rut-Apotheke · Solm

sstr. 35
29 · Galander · Großbeerenstr. 54
30 · Büchertisch · M

ehringdam
m

 51
31 · Café Sarotti-Höfe · M

ehringdam
m

 57
32 · Flachbau · Neuenburger Straße
33 · Fotografi e Reparatur · Großbeerenstr. 28b
34 · The RAT PACK Lounge · Yorckstr. 15
35 · Orangerie · Reichenberger Str. 129
36 · Susi W

au · Hornstr. 2
37 · Bilderrahm

en · Dieffenbachstr. 12
38 · Destille · M

ehringdam
m

 67
39 · 7 Stufen · Großbeerenstr. 32
40 · Es brennt – Kerzen · Hagelberger Str. 53
41 · M

artinique · M
onum

entenstr. 29
42 · Kollo · Cham

issoplatz 4

43 · Chem
ische Reinigung · Bergm

annstr. 93
44 · RA Niggem

ann · Friesenstr. 1
45 · Ham

m
ett · Friesenstr. 27

46 · Brezelbar Oren Dror · Friesenstr. 2
47 · Hair Affair · Friesenstr. 8
48 · Heidelberger Krug · Arndtstr. 15
49 · M

ärkischer Sportclub e.V. · Geibelstr.
50 · Ballhaus Billard · Bergm

annstr. 102
51 · X-Gam

es · Gneisenaustr. 7a
52 · Belle Alliance · M

ehringplatz 13
53 · RA Dr. Hartm

ann · Jüterborger Str. 10
54 · Café Prim

el · Fidicinstr. 9
55 · M

ohr · M
oritzplatz

56 · Fitnesscenter · Am
 Tem

pelhofer Berg 6
57 · Bäckerei A. &

 O. Ünal · M
ehringplatz 14

58 · OffStoff  · Grim
m

str. 20
59 · Café Nova · Urbanstr. 30
60 · taktlos · Urbanstr. 21
61 · AFT Kfz.-Sachverst. · Urbanstr. 171a
62 · Hotel Johann · Johanniterstr. 8
63 · Stadtm

ission · Johanniterstr. 2

64 · Anno´64 · Gneisenaustr. 64
65 · Leleland · Gneisenaustr. 52a
66 · Tierärzte Urbanhafen · Baerw

aldstr. 69
67 · M

rs. Lovell · Gneisenaustr. 53a
68 · taktlos 2 · Gneisenaustr. 46/47
69 · Thalassa · Körtestr. 8
70 · Vins d‘Alsalce · Körtestr. 18
71 · M

aison Blanche · Körtestr. 15
72 · Pfl egew

ohnheim
 · Stallschreiberstr. 20

73 · Querform
at-b e.V. · Prinzenstr. 1

74 · Berliner M
ieterverein · Hasenheide 63

75 · Little John Bikes · Hasenheide 61
76 · Zum

 goldenen Handw
erk · Obentrautstr. 36

77 · Café Atem
pause · Bergm

annstr. 52
78 · KOM

BI Consult · Glogauer Str. 2
79 · Bistro Nr. 21 · Stresem

annstr. 21
80 · Zurich Versicherung · Baerw

aldstr. 50
81 · Jade Vital · Graefestr. 74
82 · M

oviem
ento · Kottbusser Dam

m
 22

83 · Brauhaus Südstern · Hasenheide 69
84 · BerIT · Kottbusser Dam

m
 79

85 · Sputnik · Hasenheide 54
86 · Kadó Lakritzladen · Graefestr. 20
87 · Eva Blum

e · Graefestr. 16
88 · M

iKa · Graefestr. 11
89 · Lohnsteuerhilfe · Planufer 92e
90 · Bier-Kom

binat · M
anteuffelstr. 53

91 · Tabea Tagespfl ege · Böckhstr. 22/23
92 · Schlaw

inchen · Schönleinstr. 34
93 · Fair Exchange · Dieffenbachstr. 58
94 · Frisör Narziß · Schönleinstr. 8
95 · Bethesda · Dieffenbachstr. 40
96 · Ohne Ende · Dieffenbachstr. 36
97 · Agatha · Jahnstr. 15
98 · Heide 11 · Hasenheide 11
99 · Salon Halit Art · Solm

sstr. 36
100 · Haarboutique M

y Hair‘s · W
ilhelm

str. 15
101 · Paasburg‘s W

einAusLeidenschaft · Fidicin 3
102 · RA Udo Grönheit · Hasenheide 12
103 · Cam

bio Car-Sharing · Hagelberger Str. 7
104 · Cam

bio Car-Sharing · Böckhstr. 35
105 · Cam

bio Car-Sharing · M
arheinekeplatz 9

Karte: OpenStreetM
ap w

w
w

.openstreetm
ap.org


